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D
ie A

lpen
 w

aren
 im

 N
atu

rzu
stan

d bis

in
 ein

e H
öhe von

 w
eit über 2000 M

e-

tern
 m

eh
r oder w

en
iger vollstän

dig

bew
aldet. 

U
m

 
ü

berh
au

pt 
in

 
den

A
lpen

 leben
 zu

 kön
n

en
, m

u
ssten

 die ersten
 Siedler

die vorgefu
n

den
en

 N
atu

r- in
 K

u
ltu

rlan
dsch

aften

u
m

w
an

deln
: D

er W
ald w

u
rde klein

räu
m

ig gerodet

u
n

d in
 Siedlu

n
gs-, A

cker- u
n

d W
eidefl

äch
en

 au
f-

geteilt, die alpin
en

 R
asen

 oberh
alb der W

aldgren
ze

w
u

rden
 du

rch
 R

odu
n

gen
 der an

gren
zen

den
 W

äl-

der w
esen

tlich
 vergröß

ert u
n

d als A
lm
fl

äch
en

 ge-

n
u

tzt. Erst dadu
rch

 w
u

rde au
s dem

 du
n

klen

W
aldgebirge der A

lpen
 ein

e off
en

e Lan
dsch

aft m
it

ein
em

 vielfä
ltigen

 M
osaik u

n
tersch

iedlich
ster 

Vegetation
sform

en
. 

D
a die K

u
ltu

rlan
dsch

aften
 die Leben

sbasis der

M
en

sch
en

 w
aren

, m
u

ssten
 diese pfl

eglich
 m

it der

A
lpen

n
atu

r u
m

geh
en

, u
m

 ih
re eigen

e Existen
z-

gru
n

dlage n
ich

t zu
 gefä

h
rden

. D
esh

alb w
ich

 m
an

gru
n

dsätzlich
 allen

 G
efah

ren
 au

s, die m
an

 n
ich

t

beh
errsch

en
 kon

n
te, m

an
 w

äh
lte die N

u
tzu

n
gsfor-

m
en

 so, dass die K
u

ltu
rlan

dsch
aften

 w
eder u

n
ter-

n
och

 ü
bern

u
tzt w

u
rden

, u
n

d m
an

 stabilisierte sie

zu
sätzlich

 m
it vor- u

n
d n

ach
sorgen

den
 A

rbeits-

m
aß

n
ah

m
en

.

D
iese tiefen

 ökologisch
en

 Ein
griff

e in
 die A

lpen

w
aren

 kein
e U

n
terordn

u
n

g u
n

ter die N
atu

r, w
ie

frü
h

ere Volksku
n

dler m
ein

ten
, sie w

aren
 au

ch

kein
e U

m
w

eltzerstörun
g, w

ie m
an

che N
aturschüt-

zer sagen
 w

ü
rden

 (A
rten

vielfalt u
n

d ökologisch
e

Stabilität w
u

rden
 sogar verbessert), son

dern
 sie

w
aren

 tiefgreifen
de N

atu
rverän

deru
n

gen
 oh

n
e

U
m

w
eltzerstörun

gen
 – also etw

as D
rittes zw

ischen

Zerstöru
n

g von
 N

atu
r u

n
d U

n
terordn

u
n

g u
n

ter

N
atu

r.

D
iese A

rt des W
irtsch

aften
s, bei der m

an
 stets da-

rau
f ach

ten
 m

u
sste, dass die K

u
ltu

rlan
dsch

aften

stabil u
n

d vielfä
ltig blieben

, stellte ein
e K

u
ltu

rau
f-

gabe dar: D
as began

n
 dam

it, dass tradition
elle Bau-

ern
gesellsch

aften
 w

u
ssten

, dass sie ih
re Existen

z

der A
rbeit ih

rer Vorfah
ren

 verdan
kten

 (U
rbarm

a-

ch
u

n
g der N

u
tzfl

äch
en

), w
esh

alb sie stets lan
gfris-

tig, also an
 die folgen

den
 G

en
eration

en
 dach

ten
.

D
as setzte sich

 fort im
 Erfah

ru
n

gsw
issen

, dass

m
an

 N
atu

r n
ie vollstän

dig im
 G

riff
 h

at, w
as zu

ein
er Zu

rü
ckh

altu
n

g bei Ein
griff

en
 u

n
d zu

m
 R

es-

pekt vor N
atu

r fü
h

rte. U
n

d das en
dete kein

esw
egs

im
 W

issen
 daru

m
, dass Ein

zeln
e sich

 n
ich

t zu
 Las-

ten
 der G

em
ein

sch
aft Vorteile versch

aff
en

 du
rften

– die dau
erh

afte Stabilisieru
n

g der K
u

ltu
rlan

d-

sch
aften

 w
ar n

u
r m

öglich
, w

en
n

 dabei alle veran
t-

w
ortlich

 m
ith

alfen
. D

as Brau
ch

tu
m

 dien
te dazu

,

diese ku
ltu

rellen
 W

erte, die die G
ru

n
dlage des

W
irtsch

aften
s darstellten

, gezielt zu
 festigen

 u
n

d

zu
 stärken

, au
ch

 w
en

n
 diese Zu

sam
m

en
h

än
ge

h
eu

te oft n
ich

t m
eh

r bew
u

sst sin
d. 3

B
rauchtum

 diente dazu, 
die kulturellen W

erte
gezielt zu festigen und 

zu stärken.

A
lpenkultur – m

ehr als
Brauchtum

 und Tradition
W

er an A
lpenkultur denkt, dem

 fallen w
ohl zuerst bestim

m
te 

Veranstaltungen w
ie A

lm
abtriebe, K

ram
pus- und Perchtenläufe

oder Scheibenschlagen ein. A
ber A

lpenkultur geht w
eit über das

B
rauchtum

 hinaus.

Text: W
erner B

ätzing

Dieser Artikel ist eine überarbeitete und erweiterte Fassung des Textes „Was ist Alpenkultur?“, der in der Zeitschrift „Der Alm- und Bergbauer“ (Innsbruck) Nr. 8–9/2018 erschienen ist.

Foto: Jon Duschletta/Engadiner Post

Prof. em
. D

r. W
erner Bätzing

beob-
achtet die Entw

icklung der Alpen
seit über 40 Jahren. D

abei verfolgt
er einen „integrativen“ Ansatz, bei
dem

 die W
echselw

irkungen zw
i-

schen ökologischen, w
irtschaftli-

chen, sozialen und kulturellen
Aspekten im

 Zentrum
 stehen.
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D
ie tradition

elle A
lpen

kultur ist derjen
ige K

om
plex

von
 W

erten
 u

n
d N

orm
en

, der das gesam
te W

irt-

sch
aften

 u
n

d Leben
 der M

en
sch

en
 in

 den
 A

lpen

prägt. Zen
trale Elem

en
te sin

d die Lan
gfristigkeit,

der R
espekt vor der N

atur, das pfl
egliche W

irtschaf-

ten
 u

n
d die G

leich
h

eit aller Fam
ilien

 im
 D

orf. U
n

d

Ziel dieser A
lpen

ku
ltu

r ist es, ein
 „gu

tes Leben“ vor

O
rt zu

 erm
öglich

en
, also ein

e (relative) Sich
erh

eit

vor N
atu

rgefah
ren

, ein
e au

sreich
en

de Versorgu
n

g

m
it Leben

sm
itteln

 u
n

d an
deren

 m
ateriellen

 G
ü

-

tern
, ein

e em
otion

ale N
äh

e u
n

d G
eborgen

h
eit u

n
d

ein
 sin

n
volles Leben

 in
 Veran

tw
ortu

n
g fü

r sich

selbst, fü
r die eigen

e Fam
ilie u

n
d G

em
ein

sch
aft,

für die K
ulturlan

dschaft un
d für die alpin

e U
m

w
elt.

D
ie m

odern
e En

tw
icklu

n
g, die m

it der In
du

striel-

len
 R

evolu
tion

 ein
setzte, fü

h
rte erstm

als in
 der 

G
esch

ich
te der M

en
sch

h
eit dazu

, dass das W
irt-

sch
aften

 zu
 ein

em
 eigen

stän
digen

 Bereich
 w

u
rde:

Ziel des W
irtsch

aften
s ist es n

u
n

 n
ich

t m
eh

r, ein

gu
tes Leben

 zu
 erm

öglich
en

, son
dern

 der Selbst-

zw
eck, au

s G
eld m

eh
r G

eld zu
 m

ach
en

.

Ü
ber Eisen

bah
n

lin
ien

, In
du

striean
siedlu

n
gen

 u
n

d

Tou
rism

u
s verbreitet sich

 diese Form
 des W

irt-

sch
aften

s sch
n

ell au
ch

 im
 A

lpen
rau

m
. Bald er-

sch
ein

t das tradition
elle W

irtsch
aften

 als ü
berh

olt

u
n

d rü
ckw

ärtsgew
an

dt: W
er h

eu
te in

 den
 A

lpen

w
irtsch

aftet, steh
t u

n
ter dem

 extrem
en

 D
ru

ck, au
f

m
odern

e W
eise effi

zien
t sein

 zu
 m

ü
ssen

, w
eil sich

son
st der A

rbeitsau
fw

an
d n

ich
t m

eh
r loh

n
t. U

n
d

die Betriebe, die trotzdem
 w

eiterh
in

 tradition
ell ar-

beiten
, fi

n
den

 kein
e N

ach
folger m

eh
r, so dass sie

im
 Lau

f der Zeit verschw
in

den
. D

ie dam
it verbu

n
-

den
en

 Verän
deru

n
gen

 der Lan
dsch

aft sin
d ü

berall

zu
 seh

en
: W

o m
odern

 gew
irtsch

aftet w
ird, w

u
rden

die frü
h

er klein
räu

m
igen

 K
u

ltu
rlan

dsch
aften

 zu

großfl
ächigen

, hom
ogen

en
 un

d arten
arm

en
 W

iesen
-

u
n

d W
eidefl

äch
en

 u
m

gew
an

delt, zw
isch

en
 die im

Tal G
ew

erbegebiete u
n

d am
 Berg kü

n
stlich

e Freizeit-

parks ein
gebau

t w
u

rden
; w

o dagegen
 die traditio-

n
elle N

u
tzu

n
g ein

gestellt w
u

rde, breiten
 sich

 h
eu

te

fl
äch

en
h

aft Bü
sch

e u
n

d Bäu
m

e au
s u

n
d der M

en
sch

verschw
in

det. D
ie ökologisch

en
 K

on
sequ

en
zen

, die

dam
it verbu

n
den

 sin
d, sin

d gravieren
d: D

ie A
rten

-

vielfalt geh
t drastisch

 zu
rü

ck, die klein
räu

m
ige, ab-

w
ech

slu
n

gsreich
e Lan

dsch
aft verschw

in
det, u

n
d die

N
atu

rgefah
ren

 n
eh

m
en

 zu
, w

as du
rch

 den
 K

lim
a-

w
an

del (Ten
den

z zu
 h

äu
fi

geren
 Extrem

ereign
issen

)

n
och

 verstärkt w
ird.

D
er radikale W

an
del von

 W
irtsch

aft un
d G

esellsch
aft

im
 G

efolge der In
dustriellen

 R
evolution

 verun
sichert

viele Bü
rger in

 den
 Städten

. Sie en
tw

ickeln
 ein

e

starke Seh
n

su
ch

t n
ach

 ein
fach

en
 u

n
d ü

bersch
au

ba-

ren
 Leben

sverh
ältn

issen
 u

n
d fi

n
den

 diese in
 den

A
lpen

, w
o das Leben

 sch
ein

bar im
m

er gleich
 abläuft.

D
esh

alb besu
ch

en
 jetzt n

ich
t n

u
r viele Bü

rger, son
-

dern
 au

ch
 W

issen
sch

aftler die A
lpen

 u
n

d in
teressie-

ren
 sich

 fü
r alte Volksbräu

ch
e u

n
d Tradition

en
. D

er

bayerisch
e K

ön
ig M

axim
ilian

 II. Joseph
 fördert dies

in
 sein

er R
egieru

n
gszeit (1848–1864) seh

r n
ach

h
al-

tig, u
n

d au
ch

 der n
eu

 en
tsteh

en
de D

eu
tsch

e A
lpen

-

verein
 en

gagiert sich
 dafü

r.

D
abei stellen

 die gebildeten
 Bü

rger – Pfarrer, Ä
rzte,

B
eam

te, 
Politiker, 

W
issen

sch
aftler 

– 
aber 

seh
r

sch
n

ell fest, dass die Tradition
en

 in
 den

 A
lpen

 au
f

ein
e spon

tan
e u

n
d u

n
m

ittelbare W
eise gelebt w

er-

den
 – als „w

ildes, u
n

geregeltes Treiben“, w
ie m

an
 da-

m
als sagte –, w

esh
alb es n

otw
en

dig sei, dass sie

w
ieder ihre „richtige“ G

estalt erhielten
. D

eshalb setz-

ten
 sich

 viele gebildete Persön
lich

keiten
 fü

r die R
e-

gu
lieru

n
g des Brau

ch
tu

m
s ein

. D
ie bekan

n
testen

Beispiele dafür sin
d die „Tölzer Leon

ardifah
rt“, deren

D
u

rch
fü

h
ru

n
g der dortige Pfarrer im

 Jah
r 1856 „zu

r

En
tfern

th
altu

n
g von

 Exzessen
 u

n
d G

efah
ren“ bis in

s

klein
ste D

etail festlegte, u
n

d die Perch
ten

läu
fe im

Salzbu
rger Lan

d, deren
 A

blau
f in

 der zw
eiten

 H
älfte

des 19. Jah
rh

u
n

derts gen
au

esten
s geregelt w

u
rde. So

w
erden

 au
s den

 leben
digen

 Bräu
ch

en
 der A

lpen
be-

w
oh

n
er, an

 den
en

 alle teiln
eh

m
en

 u
n

d die sich
 per-

m
an

en
t 

verän
dern

, 
feste 

„Sch
au

bräu
ch

e“ 
m

it

w
en

igen
 A

kteu
ren

 u
n

d ein
er groß

en
 Zah

l von
 Zu

-

sch
au

ern
, die das A

lltagsleben
 n

ich
t m

eh
r betreff

en
.

D
ie tradition

elle A
lpen

ku
ltu

r w
ird also von

 zw
ei Sei-

ten
 au

s bedroh
t: Ein

erseits w
ird sie du

rch
 das m

o-

dern
e Leben

 u
n

d W
irtsch

aften
 als u

n
zeitgem

äß
 3

Seite 21 Schafe auf W
anderung: Im

 Ö
tztal

w
ird die Transhum

anz als W
irtschaftsform

auch heute noch praktiziert.

1 D
er traditionelle Alm

abtrieb ist ein
lebendiges Brauchtum

 in den Alpen.

Fotos: Seite 21 Ötztal Tourismus/Maren Krings   1 Adobe Stock/Dozey   2 Michael Kleider

So w
erden aus den 

lebendigen B
räuchen 

feste „Schaubräuche“,  
die das A

lltagsleben 
nicht m

ehr betreff
en.

Im
 Cam

piglia-Tal am
 Rande des N

ationalparks G
ran Paradiso gibt es jedes Jahr

am
 10. August eine W

allfahrt zur San-Besso-Kapelle, die sehr eindrücklich in
2019 m

 H
öhe am

 Fuße des M
onte Fantono liegt, einem

 Felsen in Form
 eines 

riesigen M
enhirs. D

urch den französischen Soziologen Robert H
ertz (1881–1915)

ist diese lokale Tradition w
eltw

eit bekannt gew
orden. Er fand heraus, dass ganz

am
 A

nfang der auffällige Felsen des M
onte Fantono selbst als heilig verehrt

w
urde. Später entstand hier die Tradition eines guten und vorbildlichen H

irten,
den neidische H

irtenkollegen vom
 Felsen w

arfen und töteten. U
nd m

it dem
Christentum

 w
urde aus dem

 heidnischen H
irten ein christlicher M

ärtyrer, der
seines G

laubens w
egen vom

 Felsen gew
orfen und getötet w

urde. D
er konkrete

Inhalt der Verehrung w
andelt sich – das Faktum

 und der O
rt der Verehrung

bleiben gleich.

San Besso – der W
andel einer Tradition

1

2
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N
atu

r, A
u

srich
tu

n
g der W

irtsch
aft am

 Ziel des

gu
ten

 Leben
s), aber die kon

krete A
rt u

n
d W

eise der

A
u

sgestaltu
n

g än
dert sich

 im
m

er w
ieder.

H
eute sin

d die A
lpen

 dadurch geprägt, dass die Tal-

räum
e un

d die Tourism
uszen

tren
 verstädtern

, dass

die übrigen
 G

ebiete verbuschen
 un

d verw
alden

 un
d

dass die R
essou

rcen
 des A

lpen
rau

m
s im

m
er w

en
i-

ger gen
utzt w

erden
. D

iese En
tw

icklun
g ist m

it seh
r

groß
en

 ökologisch
en

, ku
ltu

rellen
 u

n
d w

irtsch
aft-

lich
en

 Problem
en

 verbu
n

den
, u

n
d zu

gleich
 ver-

lieren
 die A

lpen
 dabei im

m
er stärker ihren

 traditio-

n
ellen

 C
h

arakter als dezen
tral geprägter m

en
sch

li-

ch
er Leben

s- u
n

d W
irtsch

aftsrau
m

. Vor diesem

H
in

tergru
n

d erh
ält die tradition

elle A
lpen

ku
ltu

r

ein
e gan

z n
eu

e Bedeu
tu

n
g: A

n
gesich

ts der groß
en

M
öglich

keiten
, die sich

 h
eu

te bieten
, kön

n
ten

 die

A
lpen

 w
ieder au

f dezen
trale W

eise au
fgew

ertet

w
erden

, w
en

n
 viele W

irtsch
aftstreiben

de sich
 au

f

h
ochw

ertige Q
u

alitätsprodu
kte (n

ich
t n

u
r Leben

s-

m
ittel, au

ch
 H

olz, En
ergie, H

an
dw

erksprodu
kte,

Tou
rism

u
s u

n
d D

ien
stleistu

n
gen

), die u
m

w
eltver-

träglich
 produ

ziert w
erden

, kon
zen

trieren
 u

n
d re-

gion
ale W

ertsch
öpfu

n
gsketten

 au
fb

au
en

 w
ü

rden
.

D
iese A

u
fw

ertu
n

g kan
n

 aber n
u

r dan
n

 von
 D

au
er

sein
, w

en
n

 die A
kteu

re n
ich

t den
 m

axim
alen

 G
e-

w
in

n
 an

streben
, son

dern
 sich

 au
f n

eu
e W

eise an

den
 tradition

ellen
 Erfah

ru
n

gen
 m

it der A
lpen

ku
l-

tu
r orien

tieren
 u

n
d ih

r W
irtsch

aften
 als Beitrag zu

ein
em

 gu
ten

 Leben
 versteh

en
.

Ein
e solch

e dezen
trale A

u
fw

ertu
n

g der A
lpen

 w
äre

fü
r 

die 
A

lpen
bew

oh
n

er 
ein

e 
ü

berzeu
gen

dere 

Zu
ku

n
ftsvision

 als die Perspektive der A
lpen

 als

Freizeitpark, 
Freilich

tm
u

seu
m

, 
W

ildn
is 

oder 

als W
oh

n
gebiet der alpen

n
ah

en
 M

etropolen
, die

h
eu

te oft als altern
ativlos h

in
gestellt w

erden
. 

A
llerdin

gs brau
ch

t es fü
r die U

m
setzu

n
g dieser 

V
ision

 viel K
reativität u

n
d In

n
ovation

sbereit-

sch
aft, also ku

ltu
relle In

n
ovation

en
, w

eil m
an

viele h
eu

tige Selbstverstän
dlich

keiten
 in

frage

stellen
 m

u
ss – oh

n
e ein

en
 solch

en
 Bru

ch
 gibt es

in
 Zu

ku
n

ft kein
 gu

tes Leben
 im

 A
lpen

rau
m

. ■

1 Erst durch Rodung von Bergw
ald ent-

standen Flächen, die die Alm
w

irtschaft
erm

öglichten.

2 Selbst H
and anlegen beim

 Brotbacken
auf der H

efteralm
 bei G

rassau

3 Taditionelle Alm
w

irtschaft auf der
Ranggenalm

 im
 Kaiserbachtal

4
 Im

 Keller reift der handgeschöpfte
Käse aus Schaf- und Ziegenm

ilch.

W
erner Bätzing, D

ie A
lpen.

G
eschichte und Zukunft einer 

europäischen Kulturlandschaft.
C.H

. Beck Verlag 2015 
W

erner Bätzing, Ein archaischer
H

eiligenkult. In: W
. Bätzing/M

.
Kleider: G

ran Paradiso – W
andern

auf der piem
ontesischen Seite des

N
ationalparks. Rotpunktverlag

2013
W

erner Bätzing, D
as Landleben.

G
eschichte und Zukunft einer 
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in
frage gestellt, an

dererseits w
ird ih

r du
rch

 Fixie-

ru
n

g u
n

d M
u

sealisieru
n

g ih
re Leben

digkeit ge-

n
om

m
en

. Sch
au

t m
an

 n
ich

t seh
r gen

au
 h

in
, dan

n

sieh
t es lan

ge so au
s, als h

ätte sich
 die M

odern
e in

den
 A

lpen
 vollstän

dig du
rch

gesetzt. D
och

 dan
n

kom
m

t au
f ein

m
al in

 gan
z Eu

ropa u
n

d in
 den

A
lpen

 ein
e Tren

dw
en

de: Zu
erst n

och
 zagh

aft in

den
 1980

er-, dan
n

 stärker in
 den

 1990
er- u

n
d

sch
ließ

lich
 deu

tlich
 spü

rbar ab den
 2000er-Jah

ren

en
tsteh

t ein
e n

eu
e W

ertsch
ätzu

n
g von

 D
in

gen
, die

zu
vor als völlig ü

berh
olt u

n
d u

n
m

odern
 gegolten

h
aben

: Bio-Produ
kte, Lan

dleben
, R

egion
 als H

ei-

m
at, klein

räu
m

ige V
ielfalt, U

m
w

eltqu
alität, artge-

rech
te Tierh

altu
n

g, gu
tes Leben

, Veran
tw

ortu
n

g

fü
r die M

itw
elt u

.v.m
. M

it diesen
 n

eu
en

 W
erten

,

die im
 G

egen
satz zu

 den
 W

erten
 der M

odern
e m

it

den
en

 der Tradition
 gu

t verein
bar sin

d, ist au
f ein

-

m
al au

ch
 ein

e W
iederau

fw
ertu

n
g w

ich
tiger A

s-

pekte der tradition
ellen

 A
lpen

ku
ltu

r verbu
n

den
.

U
n

d dabei stellt m
an

 fest, dass an
 vielen

 O
rten

 in

den
 A

lpen
 die Tradition

en
 n

ich
t vollstän

dig abge-

rissen
 sin

d, son
dern

 in
 versteckten

 Form
en

 w
ei-

tergelebt h
aben

.

Seit der A
u

sbreitu
n

g der M
odern

e h
at es n

äm
lich

stets M
en

sch
en

 in
 den

 A
lpen

 gegeben
, die gan

z be-

w
u

sst am
 tradition

ellen
 Leben

 u
n

d A
rbeiten

 fest-

h
ielten

, 
w

eil 
sie 

von
 

sein
er 

h
oh

en
 

Q
u

alität

ü
berzeu

gt w
aren

 u
n

d ah
n

ten
, dass sich

 das m
o-

dern
e W

irtsch
aften

 fü
r die A

lpen
 n

egativ au
sw

irkt.

D
iejen

igen
, die starr an

 der Tradition
 festh

ielten

u
n

d sie u
n

verän
dert fortzu

setzen
 versu

ch
ten

, be-

kam
en

 oft groß
e Schw

ierigkeiten
 bei der Betriebs-

ü
bergabe; 

diejen
igen

 
aber, 

die 
die 

Tradition

variierten
 u

n
d Produ

kte, Produ
ktion

sw
eisen

 oder

A
bsatzw

ege verän
derten

 oder n
eu

 en
tw

ickelten
,

kon
n

ten
 sich

 dagegen
 oft erstau

n
lich

 gu
t h

alten
.

U
n

d diese Betriebe profi
tierten

 dan
n

 von
 den

n
euen

 R
ahm

en
bedin

gun
gen

 ab den
 1980er-Jahren

.

D
as bedeu

tet, dass die A
lpen

ku
ltu

r zw
ar stark zu

-

rü
ckgedrän

gt w
u

rde, aber n
ie w

irklich
 au

s den

A
lpen

 verschw
an

d, so dass es h
eu

te m
öglich

 ist,

w
ieder daran

 an
zu

kn
ü

pfen
.

Im
 R

ü
ckblick sieh

t es h
eu

te oft so au
s, als sei die

tradition
elle A

lpen
ku

ltu
r etw

as Festes, U
n

verän
-

derlich
es. D

as ist aber n
ich

t rich
tig: D

ie zen
tralen

W
erte bleiben

 gleich
 (Lan

gfristigkeit, R
espekt vor
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D

och dann kom
m

t eine Trendw
ende:

eine neue W
ertschätzung von D

ingen,
die zuvor als völlig überholt gegolten haben.

D
ie regionale Verm

arktung von Lebensm
itteln ist im

 oberbayerischen 
A

lpenraum
 seit einigen Jahren voll im

 Trend. Eine Vorbildfunktion nim
m

t
der Landkreis M

iesbach ein, der seit 2015 als „staatlich anerkannte Ö
ko-

M
odellregion“ vom

 Bayerischen Staatsm
inisterium

 für Ernährung, Landw
irt-

schaft und Forsten ausgezeichnet ist. Konsequenterw
eise, denn im

m
erhin

sind bereits knapp 30 Prozent der landw
irtschaftlichen Betriebe biozertifi-

ziert. U
m

 diesen Status zu halten, w
erden in der täglichen Praxis an die 

Erzeuger, Verarbeiter und Verm
arkter hohe A

nsprüche gestellt. Beim
 Projekt

„M
iesbacher W

eidefleisch“ etw
a sind die artgerechte Tierhaltung in kleinen

Betrieben, hochw
ertiges und natürliches Futter sow

ie stressfreie Schlach-
tung obligatorisch. U

nd um
 das Konzept der nachhaltigen Landw

irtschaft in
kleinen Strukturen zu unterstützen, beteiligen sich viele Verbraucher an 
sogenannten G

enuss-G
utschein-Projekten, die auf längerfristige Kunden-

partnerschaften abzielen; dabei w
erden A

nteile an Lebensm
itteln im

 Vorver-
kauf erw

orben. 
D

ie Standortm
arketing-G

esellschaft SM
G

 stellt im
 kostenlosen Einkaufsfüh-

rer „W
os G

uads ausm
 M

iesbacher O
berland“ nicht nur säm

tliche Lebensm
it-

telerzeuger in W
ort und Bild vor, sondern auch Bioläden, Bistros und

H
ofcafés aus dem

 Landkreis M
ies-

bach. D
iesen Service w

issen nicht
nur die Landkreisbew

ohner, sondern
auch um

w
eltbew

usste Touristen zu
schätzen. D

er Leser erfährt, w
o es

H
onig von heim

ischen Bienen gibt
oder w

o m
an einen selbstgebacke-

nen Kuchen auf einem
 Bauernhof

essen kann. H
inter den 80 regiona-

len Vorzeigeadressen verbergen sich
jedoch nicht nur O

rte des nachhalti-
gen Einkaufs und Konsum

s, sondern auch interessante M
en-

schen, die H
intergründiges zu M

ilch und Käse, handw
erklichen

M
etzgereien, W

ild, Eiern und Suppenhühnern oder auch Bier, H
onig und

Kräutern zu erzählen w
issen. A

n vier M
ilchtankstellen kann hochw

ertige
Rohm

ilch gezapft w
erden, die von M

ilchviehbetrieben der Region m
it 

gerade m
al 25 Kühen im

 Schnitt stam
m

t.
      

M
ichael Reim

er

Regionale Verm
arktung



W
en

 der G
ipfel selbst n

ich
t ru

ft u
n

d die alpin
en

 H
erau

sforderu
n

gen

n
ich

t an
im

ieren
, den

 lockt vielleich
t die Speisekarte. N

ich
t m

eh
r der

W
eg ist das Ziel, son

dern
 oftm

als die H
ü

tten
-K

ü
ch

e. 

In
 Sü

dtirol ist die K
ü

ch
e in

 den
 Bergen

 m
ittlerw

eile so exqu
isit, dass die

italien
isch

e W
och

en
zeitsch

rift „L’Espresso“ sch
on

 vor ein
 paar Jah

ren

au
sgew

äh
lte A

lm
h

ü
tten

 m
it ku

lin
arisch

em
 G

ou
rm

et-A
n

gebot vorge-

stellt h
at. U

n
d der ren

om
m

ierte „G
au

lt M
illau

“ zog w
en

ig später n
ach

.

D
ie von

 dem
 Fein

sch
m

eckerfü
h

rer au
sgezeich

n
eten

 A
lm

en
 h

aben

w
en

ig zu
 tu

n
 m

it den
 Jau

sen
station

en
, au

f den
en

 der Sen
n

er M
ilch

 ver-

kau
ft u

n
d, w

en
n

 m
an

 G
lü

ck h
at, vielleich

t n
och

 ein
 K

äsebrot au
f den

Tisch
 stellt.

Fast h
at es den

 A
n

sch
ein

, als seien
 die Berge in

 den
 vergan

gen
en

 Jah
ren

zu
 ein

er riesen
groß

en
 K

och
aren

a m
u

tiert. D
as G

ou
rm

etrestau
ran

t

„Sch
au

felspitz“ am
 Stu

baier G
letsch

er ist m
it zw

ei H
au

ben
 dekoriert.

G
en

au
so w

ie das exklu
sive, in

 3048 M
etern

 H
öh

e gelegen
e G

ou
rm

etres-

tau
ran

t „ice Q
“ in

 Sölden
 im

 Ö
tztal. In

 der „Verw
allstu

be“, dem
 H

au
ben

-

restau
ran

t au
f dem

 G
alzig, dem

 H
au

sberg von
 San

kt A
n

ton
, soll es die

beste Fisch
su

ppe w
eit u

n
d breit geben

, h
eißt es. Län

gst h
aben

 Tou
risti-

ker G
ou

rm
etw

an
deru

n
gen

 u
n

d jü
n

gst au
ch

 E-Bike-Tou
ren

 frei n
ach

dem
 M

otto „D
rei G

än
ge au

f zw
ei R

ädern
“ im

 Program
m

, deren
 ein

ziges

Ziel es ist, von
 ein

em
 ku

lin
arisch

en
 H

öh
epu

n
kt zu

m
 n

äch
sten

 zu
 ge-

lan
gen

 u
n

d dabei w
en

igsten
s ein

 paar K
alorien

 zu
 verbren

n
en

. Im
 Paz-

n
au

n
tal ru

n
d u

m
 den

 W
in

tersport-Ballerm
an

n
 u

n
d C

oron
a-H

otspot

Isch
gl w

u
rde beispielsw

eise 20
0

8 der „K
u

lin
arisch

e Jakobsw
eg“ in

iti-

iert, w
eil den

 Tou
rism

u
sveran

tw
ortlich

en
 das Essen

 au
f den

 A
lpen

ver-

ein
sh

ü
tten

 off
en

bar n
ich

t m
u

n
dete. 

Brau
ch

t m
an

 aber w
irklich

 K
albsbäckch

en
 m

it Sü
ß

kartoff
eln

 oder R
eh

m
it Pfl

au
m

en
 au

f A
lpen

verein
sh

ü
tten

? D
as ist G

esch
m

acksach
e. D

en
n

K
albsbäckch

en
 u

n
d R

eh
 bekom

m
t m

an
 au

ch
 im

 Tal. D
agegen

 gibt es ein

gu
tes Brot m

it frisch
er A

lm
bu

tter n
u

r in
 den

 Bergen
. G

en
au

 dieses ein
-

fach
e Bu

tterbrot sei aber der „n
eu

e Lu
xu

s“, sagt der M
ü

n
ch

n
er Strate-

gie- u
n

d M
arken

berater Fran
z M

axim
ilian

 Sch
m

id-Preissler. Eh
rlich

es

Essen
 au

s dem
 ech

ten
 Leben

, oh
n

e viel „C
h

ich
i“. ■
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O
ft liegt beim

 Essen
 im

 Ein
fach

en
 das Beson

dere. Bestes

Beispiel: D
ie K

aspresskn
ödel. D

as R
ezept dafü

r erfordert

kein
e groß

en
 K

och
ken

n
tn

isse: A
u

sreich
en

d w
ü

rzigen

K
äse in

 ein
en

 Sem
m

elkn
ödelteig ein

arbeiten
 u

n
d in

 viel

Bu
ttersch

m
alz au

sbacken
. W

eil jede K
öch

in
 u

n
d jeder K

och
 K

aspress-

kn
ödel jew

eils an
ders zu

bereitet, sin
d sie bei jeder gem

ü
tlich

en
 H

ü
t-

ten
ein

keh
r au

ch
 ein

e Ü
berrasch

u
n

g – m
an

ch
m

al leider au
ch

 ein
e

böse, aber m
eisten

s doch
 ein

 alpin
es G

en
u

ssereign
is. 

Ein
er, der beson

ders gen
au

 w
eiß

, w
ie viel K

u
lin

arik in
 den

 R
ezepten

u
n

d Zu
taten

 sein
er H

eim
at steckt, ist H

au
ben

koch
 A

n
dreas D

öllerer

au
s G

ollin
g in

 den
 Salzbu

rger A
lpen

. „C
u

isin
e A

lpin
e“ n

en
n

t er – seit

2009 m
arken

rechtlich geschützt – das, w
as er un

ter „sehr guter K
üche“

versteh
t: etw

a die K
aspresskn

ödel, m
it den

en
 D

öllerer gen
au

so au
f-

w
artet w

ie m
it H

ollerkapern
 oder Tau

ern
lam

m
. A

u
f den

 Teller kom
-

m
en

 bei D
öllerer die Zu

taten
, die „die alpin

e V
ielfalt der B

erge u
n

s

sch
en

kt“, w
ie er selbst das besch

reibt. „Jeden
 Tag erfreu

en
 w

ir u
n

s am

A
n

gebot un
serer U

m
gebun

g, der M
en

ge an
 Pfl

an
zen

 un
d K

räutern
, die

am
 Berg, au

f der A
lm

 oder im
 Tal w

ach
sen

 u
n

d n
u

r darau
f w

arten
, ku

-

lin
arisch

 verw
ertet zu

 w
erden

“, schw
ärm

t er. 

O
rtsw

echsel: K
obarid, ein

 D
orf m

it tausen
d Einw

ohn
ern

 in
 Slow

en
ien

,

w
en

ige K
ilom

eter von
 der italien

isch
en

 G
ren

ze en
tfern

t. D
ort serviert

A
n

a R
oš, 20

17 zu
r N

u
m

m
er ein

s der w
eltbesten

 K
öch

in
n

en
 gekü

rt,

ih
ren

 G
ästen

, w
as die N

atu
r der Ju

lisch
en

 A
lpen

 in
 der jew

eiligen
 Jah

-

reszeit zu
 bieten

 h
at. K

räu
ter u

n
d Frü

ch
te spielen

 ein
e tragen

de R
olle

in
 ih

rer K
ü

ch
e, gen

au
so w

ie Fisch
 au

s den
 sau

beren
 Berggew

ässern

oder der K
äse au

s der R
egion

. 

Im
m

er w
ieder sin

d es region
ale Produ

kte, au
f die m

an
 au

f der Su
ch

e

n
ach

 der
alpin

en
 K

ü
ch

e stöß
t. Von

 der alpin
en

 K
ü

ch
e zu

 sprech
en

,

w
äre desh

alb au
ch

 falsch
. D

en
n

 n
eben

 den
 Produ

kten
 w

ird das, w
as

au
f den

 Tisch
 kom

m
t, au

ch
 stark von

 Tradition
en

 geprägt. D
ie Isola-

tion
 ein

iger G
ebiete, eigen

e M
ikroklim

ata u
n

d K
u

ltu
ren

, aber gleich
-

zeitig au
ch

 der A
u

stau
sch

 ü
ber B

erge h
in

w
eg, all das prägt die

A
lpen

region
en

, das alpin
e Leben

 u
n

d ih
re K

ü
ch

e. 

W
as jedoch

 allen
 Ideen

, die sich
 u

m
 den

 Begriff
 A

lpen
kü

ch
e sch

aren
,

gem
ein

 ist, ist die Q
u

alität. D
arau

f setzt au
ch

 die In
itiative „So sch

m
e-

cken
 die Berge“ des D

eu
tsch

en
 A

lpen
verein

s. A
u

f A
lpen

verein
sh

ü
tten

m
it dieser A

u
szeich

n
u

n
g kom

m
en

 ü
berw

iegen
d region

ale Speisen

u
n

d G
eträn

ke au
f den

 Tisch
, au

s ein
em

 U
m

kreis von
 50

 K
ilom

etern

u
n

d m
öglich

st au
s ökologisch

er Berglan
dw

irtsch
aft. 

W
en der G

ipfel selbst nicht ruft, 
den lockt vielleicht die Speisekarte.

D
er G

esch
m

ack
der A

lpen

1

34 2

Am
 Berg hat Stephanie G

eiger
(42) eine klare Präferenz: D

as Essen m
uss nicht

ausgefallen, sondern typisch sein. Ihre W
ahl fällt deshalb m

eist auf Kaspress-
knödel.

Fast hat es den A
nschein,

als seien die B
erge in den vergangenen

Jahren zu einer riesengroß
en 

K
ocharena m

utiert.

Text: Stephanie G
eiger

1 D
en besonderen Berggeschm

ack findet m
an auch auf den gefüllten Tellern auf der

H
ütte.

2 D
as Pitztal w

irbt m
it einem

 „Burger für alle“: D
er „echte“ Pitztaler aus regionalen

Zutaten soll auf die eigenen Stärken rückbesinnen.

3 D
ie Kaspressknödelsuppe ist ein Klassiker auf der alpinen Speisekarte – einfach,

aber besonders.

4
 M

it der Initiative „So schm
ecken die Berge“ des D

eutschen Alpenvereins w
ird die

regionale W
irtschaft unterstützt.

Fotos: 1 DAV/Hans Herbig   2 Hochzeiger-Bergbahnen   3 Stephanie Geiger   4 DAV



dass es in
 den

 A
lpen

 von
 N

atu
r au

s ech
ter u

n
d u

r-

sprü
n

glich
er zu

geh
t, als m

odern
e Sch

im
äre. H

isto-

risch ist sie A
usdruck der europäischen

 Begeisterun
g

für die A
lpen

 un
d zeigt ihre Verfl

echtun
g m

it den
 G

e-

sellsch
aften

 der u
m

liegen
den

 N
ation

alstaaten
. Fü

r

die gegen
w

ärtige En
tw

icklu
n

g im
 A

lpen
rau

m
 ist sie

aber ein
 ech

tes Problem
: Sie redu

ziert K
u

ltu
r au

f

Ü
berlieferu

n
g u

n
d verstellt ein

er zeitgem
äß

en
 A

l-

pen
politik den

 Blick.

W
en

n
 in

 der Ö
ff

en
tlich

keit von
 K

u
ltu

r die R
ede ist,

dan
n

 besch
rän

kt sich
 dies in

 den
 letzten

 Jah
ren

im
m

er w
en

iger allein
 auf jen

e Bereiche, für die ein
st-

m
als die K

u
ltu

rseiten
 der an

geseh
en

en
 Blätter reser-

viert w
aren

: n
äm

lich
 au

f K
u

n
st, M

u
sik u

n
d Literatu

r,

die „K
u

ltu
r m

it groß
em

 K
“ also, w

ie das in
 D

ebatten

u
m

 den
 K

u
ltu

rbegriff
 im

m
er w

ieder poin
tiert kriti-

siert w
orden

 ist. H
eu

te ist es n
ich

t n
u

r selbstver-

stän
dlich

, dass u
n

s K
u

ltu
r in

 vielen
 K

om
posita – von

der A
rbeiter- ü

ber die N
etz- bis zu

r Popku
ltu

r – be-

gegn
et („m

it klein
em

 k“), son
dern

 au
ch

, dass sich

u
n

ser Verstän
dn

is von
 K

u
ltu

r n
ich

t m
eh

r au
f die

H
ervorbrin

gu
n

gen
 u

n
d W

erte vergan
gen

er u
n

d ge-

genw
ärtiger Eliten

 reduziert. D
as gilt auch für den

 A
l-

pen
rau

m
, dessen

 W
ah

rn
eh

m
u

n
g in

 den
 letzten

Jah
ren

 n
ich

t zu
letzt du

rch
 die U

N
ESC

O
-K

on
ven

tion

für das Im
m

aterielle K
ulturerbe verän

dert w
orden

 ist

– m
it zw

eisch
n

eidigen
 Eff

ekten
 allerdin

gs. D
ies h

at

zu
r Folge, dass ein

 Fastn
ach

tsbrau
ch

 w
ie das Im

ster

Sch
em

en
lau

fen
, die Textiltech

n
ik des Blau

dru
cks,

der U
m

gan
g m

it Law
in

en
gefah

r, der saison
ale V

ieh
-

trieb (Tran
sh

u
m

an
z) oder seit n

eu
estem

 au
ch

 der 3

D
ass „A

lpen
“ u

n
d „Brau

ch“ irgen
dw

ie

zu
sam

m
en

geh
ören

, 
sch

ein
t 

ein
e

au
sgem

ach
te Sach

e zu
 sein

. So be-

kom
m

t die Frage n
ach

 alpin
er K

u
l-

tu
r oftm

als ein
e eben

so tradition
elle Sch

lagseite,

w
ie der gen

erellen
 Frage n

ach
 beson

ders au
th

en
-

tisch
en

 Bräu
ch

en
 h

äu
fi

g m
it Tradition

en
 au

s dem

A
lpen

rau
m

 begegn
et w

ird. D
och

 w
as ist dam

it ge-

m
ein

t: der bu
n

te A
lpabtrieb oder das w

ilde Perch
-

ten
treiben

, 
h

arm
on

isch
e 

Zith
erklän

ge 
oder

kratzbü
rstige Jodler, D

irn
dl u

n
d Lederh

ose oder

das in
 diesem

 Frü
h

jah
r trau

rig berü
h

m
t gew

or-

den
e Isch

gler „Beer Pon
g“? W

en
n

 w
ir gen

au
er h

in
-

seh
en

, erw
eist sich

 die verbreitete Vorstellu
n

g,
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Text: B
ernhard Tschofen

Fotos: 1 Ötztal Tourismus/Dagmar Gehm    2 Zell am See-Kaprun Tourismus/Walter Schweinöster

A
lpine V

olks- und A
lltags-

kultur w
erden als 

im
m

aterielles W
elterbe 

auf eine Stufe m
it den 

m
ateriellen D

enkm
älern 

der M
enschheit gesetzt.

1 Jahrhundertealte Tradition: Auf der
Transhum

anz im
 Schnalstal legen

Schafe und H
irten 3200 H

m
 im

 Auf-
stieg und 1800 H

m
 im

 Abstieg zurück.

2 25 Jahre Raunacht auf Burg Kaprun:
die Schabernack treibende H

exe der
Kapruner Schiachperchten im

 Perch-
tengetüm

m
el

2
1

W
ie in den A

lpen der m
oderne M

odus K
ulturerbe vorw

eg-
genom

m
en w

orden ist, w
as das m

it dem
 A

lpenverein zu 
tun hat und w

arum
 das ein problem

atisches D
enkbild ist.

A
lpin

e K
ultur = 

alpin
es Brauchtum

?

alpinw
elt 3/2020



Für Erika Stucky, die 1962 in San Francisco gebo-
rene am

erikanisch-schw
eizerische Jazzsängerin,

gehört das Jodeln ganz klar zu ihrer M
usik dazu.

Jodeln sei in den vergangenen Jahren nicht nur
populärer gew

orden, sondern dadurch gleichzei-
tig auch reichhaltiger und vielfältiger, w

eil es
m

ehr Leute auf ihre eigene A
rt und W

eise prakti-
zieren. W

ie eben Erika Stucky selbst.
Jodeln – ein Signal, dass oben auf der A

lm
 alles 

in O
rdnung ist, oder N

otruf, Lockruf für die Tiere,
U

nterhaltung bei geselligen A
nlässen – steht 

synonym
 für die alpine M

usikkultur. W
enngleich

diese Vereinnahm
ung für den A

lpenraum
 nicht

ganz richtig ist. Form
en des überschlagenden 

G
esangs findet m

an näm
lich nicht nur in Bayern,

Tirol und der Schw
eiz, es gibt sie auf dem

 Balkan
und in G

eorgien, im
 Regenw

ald von Kam
erun

und im
 Kongo – und auch in den Tarzan-Film

en
und den U

rw
ald-Jodlern von Johnny W

eissm
uller,

w
ie der M

usikjournalist Christoph W
agner in sei-

nem
 Buch „Jodelm

ania“ aufzeigt.
A

ls „Yodeling“ hat das Jodeln auch in den U
SA

Karriere gem
acht. Von Volkssängern, Bauernka-

pellen und Bauerntheatern u. a. aus O
berbayern

w
urde es über den großen Teich gebracht. So

w
urde auch der Schriftsteller M

ark Tw
ain darauf

aufm
erksam

, der 1878 bei seinem
 „Bum

m
el durch

Europa“ das „Tiroler Trällern in freier W
ildbahn“

erleben w
ollte. N

achdem
 Tw

ain jedoch bei sei-
nem

 Aufstieg auf die Rigi jedem
 H

ütebuben, den

er auf seinem
 W

eg traf, sogar noch G
eld gegeben

hatte, w
enn der jodelte, notierte der Schriftstel-

ler: „Es geht ein bisschen zu w
eit m

it dieser Jode-
lei in den A

lpen.“
Längst ist das Jodeln in der W

issenschaft ange-
kom

m
en. Seit dem

 W
intersem

ester 2018/19 kann
an der H

ochschule Luzern im
 Bachelor-Studium

Volksm
usik als H

auptfach Jodeln gew
ählt w

erden.
Spötter denken jetzt sicherlich an Loriot und sei-
nen Sketch zum

 Jodeldiplom
. Kein W

itz: A
ls das

Kulturreferat der Stadt M
ünchen 2011 erstm

als
regelm

äßige Jodelkurse ausschrieb, w
urden sie

von Interessenten geradezu überrannt. Jodeln hat
w

as.
Stephanie Geiger

H
olleri du dödel di, diri diri dudel dö

T
h

em
a  A

lpin
e K

ultur

fi
g au

ch
 ku

ltu
rkritisch

 gestim
m

ten
 Bü

rgertu
m

s

verban
d sein

en
 frü

h
en

 Ein
satz fü

r den
 Sch

u
tz der

alpin
en

 N
atu

r au
ch

 m
it dem

 der B
ew

ah
ru

n
g 

alpin
er Tradition

en
. Es sah

 beides von
 ein

er n
ich

t

aufzuhalten
den

 w
irtschaftlichen

 un
d gesellschaft-

lich
en

 M
odern

isieru
n

g bedroh
t u

n
d fü

rch
tete

n
ich

t zu
letzt u

m
 die Eigen

art ein
es von

 ih
m

 exklu
-

siv bean
spru

ch
ten

 Erfah
ru

n
gsrau

m
s. So w

u
rden

die A
lpen

 zu
m

 Idealrau
m

 vor allem
 der volks-

ku
ltu

rellen
 Tradition

en
, zu

 ein
er A

rt u
n

iversell 

bean
spru

ch
ter Ü

ber-H
eim

at, in
 der fü

r die Bew
oh

-

n
erin

n
en

 u
n

d B
ew

oh
n

er selbst allerdin
gs Platz

u
n

d M
itsprach

e län
gst n

ich
t im

m
er garan

tiert

w
aren

.

D
iese Perspektive au

f den
 A

lpen
rau

m
, die län

gst

n
icht n

ur im
 A

lpen
verein

 etabliert w
ar, aber in

 ihm

ein
 

m
äch

tiges 
Stadt 

u
n

d 
Lan

d 
verbin

den
des

Sprach
roh

r gefu
n

den
 h

atte, h
at in

 Politik u
n

d Be-

völkeru
n

g tiefe Spu
ren

 h
in

terlassen
. Selbst in

 der

für die En
tw

icklun
g des R

aum
s so w

ich
tigen

 In
ter-

n
ation

alen
 A

lpen
kon

ven
tion

 w
irkt sie n

ach
 u

n
d

n
ich

t w
en

iger in
 der gem

ein
sam

en
 eu

ropäisch
en

A
lpen

politik, w
ie sie seit ein

igen
 Jah

ren
 du

rch
 die

m
akroregion

ale Strategie EU
SA

LP festgesch
rieben

ist. D
ie n

ich
t in

frage zu
 stellen

de Priorität fü
r U

m
-

w
elth

em
en

 verstellt dort h
äu
fi

g den
 Blick fü

r Pro-

blem
e der gesellsch

aftlich
en

 En
tw

icklu
n

g u
n

d

dam
it au

ch
 fü

r w
ich

tige Bedü
rfn

isse der Bevölke-

ru
n

g. D
u

rch
 die Festlegu

n
g au

f N
atu

r u
n

d Ü
berlie-

feru
n

g, 
w

ie 
sie 

du
rch

 
die 

D
om

in
an

z 
des

tou
ristisch

en
 Blicks u

n
d du

rch
 die In

teressen
 der

w
irtschafts- un

d bevölkerun
gsreichen

 alpen
n

ahen

M
etropolregion

en
 forciert w

orden
 ist, kom

m
t an

-

deres oft zu
 ku

rz.

D
as zeigt sich

 n
ich

t zu
letzt in

 der A
u

srich
tu

n
g vie-

ler K
ulturin

stitution
en

 des A
lpen

raum
s, beispiels-

w
eise der zah

lreich
en

 klein
eren

 u
n

d m
ittleren

M
u

seen
. N

ich
t zu

letzt w
egen

 der (zu
m

in
dest u

n
-

terstellten
) Erw

artun
gen

 ih
res touristisch

en
 Publi-

ku
m

s kom
m

en
 in

 ih
n

en
 die A

u
sein

an
dersetzu

n
g

m
it G

egen
w

artsth
em

en
 u

n
d die zivilgesellsch

aft-

lich
e B

eteiligu
n

g oft zu
 ku

rz. So kön
n

en
 sie der 

Bevölkeru
n

g – vor allem
 aber der jü

n
geren

 G
en

e-

ration
 – w

en
ig R

au
m

 fü
r Iden

tifi
kation

 u
n

d A
n

er-

ken
n

u
n

g bieten
. U

n
d das, obw

oh
l sie eigen

tlich

dazu
 prädestin

iert w
ären

, die du
rch

 Tou
rism

u
s

u
n

d ein
h

eim
isch

e Bevölkeru
n

g gegeben
e Verbin

-

du
n

g zw
isch

en
 Stadt u

n
d Lan

d, zw
isch

en
 alpin

em

K
ern

rau
m

 u
n

d den
 m

it ih
m

 verfl
och

ten
en

 R
egio-

n
en

 ku
ltu

rell produ
ktiv zu

 m
ach

en
. A

n
 Th

em
en

dafü
r m

an
gelt es n

ich
t: Sie reich

en
 von

 der Tou
ris-

m
u

sgesch
ich

te selbst bis zu
r Verh

an
dlu

n
g von

K
lim

a- u
n

d Zu
ku

n
ftsfragen

 in
 ein

em
 ökologisch

un
d sozial beson

ders sen
siblen

 un
d überdies kom

-

plexen
 verw

oben
en

 R
aum

. D
ass dafür selbst die als

K
u

ltu
rerbe gesch

ätzten
 D

en
kw

eisen
 u

n
d sozialen

Praktiken
 – vom

 U
m

gan
g m

it R
essou

rcen
 bis zu

Festen
 u

n
d R

itu
alen

 als Form
en

 der Verstän
digu

n
g

über kulturelle D
iff

eren
z – un

gezäh
lte M

öglich
kei-

ten
 bieten

, steh
t au

ß
er Frage. M

an
 m

u
ss sie dafü

r

n
u

r au
s dem

 K
äfi

g kon
servierter Tradition

 en
tlas-

sen
 u

n
d Verän

deru
n

g zu
lassen

. ■

Tourentipps: ab Seite 46

1 Ü
ppig geschm

ückt und m
it großem

 
G

eläut geht Kuh zum
 Alm

abtrieb.

2 G
enerationenübergreifendes Alphorn-

blasen im
 Bergsteigerdorf Schelching
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A
lpin

ism
u

s als Erbe von
 u

n
iversellem

 W
ert an

er-

kan
n

t sin
d. D

as ist gu
t u

n
d rech

t, den
n

 dam
it w

er-

den
 w

ich
tige u

n
d zu

m
 groß

en
 Teil bis h

eu
te

gepfl
egte Ü

berlieferu
n

gen
 der Volks- u

n
d A

lltags-

kultur in
s öff

en
tlich

e Bew
usstsein

 gerückt un
d auf

ein
e Stu

fe m
it den

 m
ateriellen

 D
en

km
älern

 der

M
en

sch
h

eit gesetzt. So erm
öglich

t die A
n

erken
-

n
u

n
g au

ch
 ein

e gesellsch
aftlich

e A
u

fw
ertu

n
g des

dam
it verbu

n
den

en
 W

issen
s, der A

rbeitsw
eisen

u
n

d vor allem
 der M

en
sch

en
, die sich

 dam
it befas-

sen
. 

D
ie W

ah
rn

eh
m

u
n

g der sozialen
 W

elt du
rch

 die

Brille des K
u

ltu
rerbes ist allerdin

gs zu
gleich

 n
ich

t

u
n

problem
atisch

. Sie w
eckt n

ich
t n

u
r u

n
verm

eid-

lich
erw

eise Begeh
rlich

keiten
 der w

irtsch
aftlich

en

u
n

d politisch
en

 In
w

ertsetzu
n

g, son
dern

 zieh
t zu

-

gleich
 im

m
er au

ch
 im

agin
äre, aber den

n
och

 w
ir-

ku
n

gsvolle G
ren

zen
 im

 Feld der K
u

ltu
r. W

as n
ich

t

„au
f der Liste“ ist, besitzt dem

n
ach

 an
sch

ein
en

d

w
en

iger W
ert, un

d oben
drein

 trägt die Sich
tbarkeit

der dieser A
rt geadelten

 Ü
berlieferu

n
g zu

 ein
er

verän
derten

 W
ah

rn
eh

m
u

n
g des ku

ltu
rellen

 G
e-

sch
eh

en
s bei. K

u
ltu

rerbe w
ird so h

äu
fi

g zu
m

 M
aß

-

stab, 
an

 
dem

 
sich

 
K

u
ltu

r 
m

isst, 
sein

e 
Logik

h
in

terlässt au
ch

 jen
seits kon

kreter U
N

ESC
O

-Poli-

tiken
 ih

re Spu
ren

 im
 A

lltag der R
egion

en
. U

n
d das

w
ird dort u

m
so eklatan

ter, w
o verstärkt tou

risti-

sch
e In

teressen
 im

 Spiel sin
d. D

ies gilt freilich

n
ich

t n
u

r im
 A

lpen
rau

m
, sch

ein
t aber dort au

f be-

son
ders fru

ch
tbaren

 Boden
 zu

 fallen
. W

aru
m

?

D
ie W

elterbeprogram
m

e u
n

d gan
z allgem

ein
 das

D
en

ken
 in

 der K
ategorie K

ulturerbe schein
en

 n
äm

-

lich
 fü

r die A
lpen

 w
ie gem

ach
t zu

 sein
. O

der an
-

ders form
uliert: Sie profession

alisieren
 ein

e D
en

k-

w
eise, 

die 
im

 
A

lpen
rau

m
 

selbst 
ü

ber 
ein

e

beson
ders lan

ge Tradition
 verfü

gt. D
ie U

rsach
en

dafü
r liegen

 in
 den

 groß
en

 gesellsch
aftlich

en
 Ver-

än
deru

n
gen

 im
 Zeitalter der In

du
strialisieru

n
g.

D
am

als w
u

rde – an
geregt von

 der N
atu

r- u
n

d poli-

tisch
en

 Ph
ilosoph

ie der A
u
fk

läru
n

g – ein
 Bild der

A
lpen

 etabliert, das n
icht n

ur zur Triebfeder des A
l-

pen
tou

rism
u

s (u
n

d A
lpin

ism
u

s!) w
erden

, son
dern

au
ch

 das Selbstbild der A
lpen

län
der bis in

 die G
e-

gen
w

art in
 ein

en
 schw

er zu
 spren

gen
den

 R
ah

m
en

rü
cken

 sollte. A
ls R

au
m

, der fü
r das au

fstreben
de

Bü
rgertu

m
 in

 sein
em

 Leiden
 an

 der selbst gesch
af-

fen
en

 m
odern

en
 Leben

sw
elt das A

n
dere in

 N
atu

r

u
n

d K
u

ltu
r zu

 verkörpern
 h

atte, w
u

rde den
 A

lpen

der A
n

sch
lu

ss an
 die M

odern
e ideologisch

 w
eitge-

h
en

d verw
eh

rt. D
as h

istorisch
e W

irken
 der A

lpen
-

verein
e seit n

u
n

m
eh

r gu
t 150

 Jah
ren

 h
at daran

n
ich

t den
 gerin

gsten
 A

n
teil. Fü

r sie w
aren

 die

A
lpen

 vor allem
 N

atu
r, u

n
d w

as an
 K

u
ltu

r in
 ih

n
en

zu
gelassen

 w
ar, h

atte en
tw

eder dieser N
atu

r m
eh

r

oder w
en

iger u
n

m
ittelbar zu

 en
tsprin

gen
 oder als

„tradition
ell“ san

ktion
iert zu

 sein
. D

aru
m

 zele-

brierten
 die Sch

u
tzh

ü
tten

 des A
lpen

verein
s in

 For-

m
en

 u
n

d M
aterialien

 u
n

geach
tet all der m

odern
en

Tech
n

ologien
, die ih

r Bau
 erforderte, fü

r traditio-

n
ell geh

alten
e alpin

e A
tm

osph
ären

. U
n

d daru
m

w
u

rde der A
lpen

verein
 spätesten

s n
ach

 dem
 Ers-

ten
 W

eltkrieg au
ch

 zu
 ein

em
 der w

ich
tigsten

 

Vorreiter des H
eim

atsch
u

tzes. D
as im

 Verein
 ver-

sam
m

elte M
ilieu ein

es alpen
begeisterten

 un
d häu-

Fotos: Briefmarke: Manfred Gottschall, Bundesministerium der Finanzen und Deutsche Post AG   Buchtitel: Verlag Antje Kunstmann
1 Michael Reimer  2 Touristik-Information Schleching

D
ie A

lpen w
urden zum

 Idealraum
 vor allem

 der volks-
kulturellen Traditionen, zu einer A

rt Ü
ber-H

eim
at.

Von M
anfred G

ottschall entw
orfene Brief-

m
arke „150 Jahre Tölzer Leonhardifahrt“

aus dem
 Jahr 2005 zum

 Jubiläum
 des 

im
m

ateriellen Kulturerbes Bayerns.

Christoph W
agner geht in seinem

 Buch auf
Spurensuche: W

ie kam
 das „unartikulierte

Singen aus der G
urgel“ nach Am

erika und
in die ganze W

elt?

1
2

Bernhard Tschofen (54) ist Professor
für Populäre Kulturen an der U

niver-
sität Zürich und u. a. Kooperations-
partner von M

useen im
 Alpenraum

.
Er lehrt und forscht zu Them

en nicht
nur alpiner Alltagskultur, zu W

issens-
kulturen, Kulturerbe und M

useum
.
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Bildmontage: Willi Brauer   Foto: Adobe Stock/eyetronic

R
issige K

ulissen
Ü

berlegungen zur kulturellen H
interbühne des A

lpentourism
us



D
ie n

u
n

 zu
 „D

estin
ation

en
“ w

erden
den

 R
egion

en

sah
en

 die Etablieru
n

g des A
lpen

tou
rism

u
s seit

dem
 19. Jah

rh
u

n
dert an

fä
n

glich
 zw

ar ü
berw

ie-

gen
d als C

h
an

ce u
n

d n
u

tzten
 sie, u

m
 in

 den
 bis-

lan
g w

eitgeh
en

d von
 den

 sozioökon
om

isch
en

M
odern

isieru
n

gsdyn
am

iken
 

abgesch
n

itten
en

Bergregion
en

 n
eu

e Perspektiven
 zu

 sch
aff

en
. Spä-

testen
s in

 der N
ach

kriegszeit w
u

rden
 allerdin

gs

die teils gravieren
den

 Verän
deru

n
gen

 du
rch

 diese

En
tw

icklu
n

g des Tou
rism

u
s sich

t- u
n

d spü
rbar:

U
rban

e K
u

ltu
r u

n
d saison

ale D
yn

am
ik trafen

 oft

u
n

verm
ittelt au

f dörfl
ich

-tradition
ell geprägte so-

zioku
ltu

relle B
edin

gu
n

gen
; ein

seitige Fixieru
n

g

au
f den

 Tou
rism

u
s als W

ertsch
öpfu

n
gsbasis er-

zeu
gte ökon

om
isch

e M
on

oku
ltu

ren
 m

it en
tspre-

ch
en

den
 A

bh
än

gigkeiten
; O

rtsbilder w
u

rden
 3
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D
er A

lpen
tou

rism
u

s ist seit gerau
m

er

Zeit G
egen

stan
d ein

er m
edial präsen

-

ten
, kritisch

en
 D

ebatte. D
ie A

lpen
, so

ist oft zu
 h

ören
 u

n
d zu

 lesen
, w

ü
rden

zu
n

eh
m

en
d von

 erh
olu

n
gs- oder erlebn

issu
ch

en
-

den
 M

en
sch

en
 ü

berran
n

t. So w
erde n

ich
t n

u
r das

em
pfi

n
dlich

e Ö
kosystem

 des G
ebirgsrau

m
s ge-

stört, son
dern

 au
ch

 der alpin
e N

atu
r- u

n
d K

u
ltu

r-

rau
m

 zu
 ein

er bloß
en

 Freizeitku
lisse degradiert

u
n

d die B
elastu

n
g der an

sässigen
 B

evölkeru
n

g

du
rch

 den
 sogen

an
n

ten
 „O

vertou
rism

“ (im
 B

erg-

sporttou
rism

u
s zu

w
eilen

 als „O
verm

ou
n

tain
ee-

rin
g“ bezeich

n
et) in

 u
n

zu
m

u
tbare D

im
en

sion
en

getrieben
. U

m
steu

ern
 sei die D

evise: N
ach

h
altig-

keit m
ü

sse au
ch

 im
 Tou

rism
u

s zu
m

 Leitm
otiv w

er-

den
, u

m
 den

 A
u

sw
ü

ch
sen

 des zeitgen
össisch

en

„Frem
den

verkeh
rs“ (so das in

zw
isch

en
 w

eitge-

h
en

d au
sgem

u
sterte, aber im

m
er n

och
 sprech

en
de

W
ort) en

tgegen
zu

treten
. 

N
ich

t zu
letzt die alpin

en
 Verein

e h
aben

 sich
 zu

Speerspitzen
 des „san

ften
“ Bergtou

rism
u

s erklärt,

u
n

d im
 U

m
feld ein

es allgem
ein

 tou
rism

u
skriti-

sch
en

 K
lim

as sch
ein

t der Befu
n

d klar: So kan
n

 es

n
ich

t w
eitergeh

en
. N

u
r birgt besagte D

ebatte n
ich

t

w
en

ig W
idersprü

ch
lich

es. D
ie A

lpen
verein

e pfl
e-

gen
 en

gagiert ih
r m

arkan
tes M

itgliederw
ach

stu
m

,

m
on

ieren
 aber n

ich
t w

en
iger en

gagiert das „Zu
-

viel“ am
 Berg. M

an
ch

er Berggeh
er äu

ß
ert lau

tstark

sein
en

 U
n

m
u

t darü
ber, n

eu
lich

 w
ieder kein

en

Parkplatz am
 direkten

 A
u

sgan
gspu

n
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r ge-

fu
n

den
 zu

 h
aben

, w
eil zu

 viele B
erggeh

er sch
on

dort geparkt h
ätten

. N
atu

rsch
u

tzaffi
n

e O
u

tdoorak-

teu
re berich

ten
 ü

ber das G
lü

ck, jen
seits der ge-

len
kten

 M
assen

 au
f ein

sam
en

 Pfaden
 w

ieder ein

Stü
ck „u

n
berü

h
rte“ N

atu
r gefu

n
den

 zu
 h

aben
. U

n
d

der R
u

f n
ach

 „n
ach

h
altigem

 D
estin

ation
sm

an
age-

m
en

t“ w
ü

rde w
oh

l relativ sch
n

ell verh
allen

, w
en

n

in
 der K

on
sequ

en
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 R
ü

ckbau
 von
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frastru

ktu
-

ren
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em
arketin
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steh

en
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ü
rde.
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n
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n
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A
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w
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m

eidig koexistieren
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n
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n
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z

n
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t m
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en

z. 

D
ie A

lpen
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 fü
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ü
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n

d Ideen
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ls m
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te Barriere
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d-A

ch
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u
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n
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n
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n
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n
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gesich
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w
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N
atu
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ü
cken
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n
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n
etze ein
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 G
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ein
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aft au

ß
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raft

sch
ein

t –, h
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 Sich
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 u

n
d Erw
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n
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orizon
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 der jew
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w
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n
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letztlich
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n
d
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lpen
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rism
u
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en
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derten
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n
 jede Zeit fi

n
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 R
au

m
 zu

r
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n
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 A

u
ß

eralltäglich
keit: sei es als

Flu
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e zu
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 En
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n

en
 au
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ven
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ar-
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äu
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apitalism

u
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aus ein
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orm
alität. Jeder fi

n
det
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ier au

ß
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u
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D
ie A

lpen w
aren von jeher 

ein Transitraum
 für

M
enschen, G

üter und Ideen.

Text: Jens Badura

Spätestens in der N
achkriegszeit

w
urden die teils gravierenden 

V
eränderungen durch diese 

Entw
icklung des Tourism

us 
sicht- und spürbar.

1 Bis 1990 erschienen zahlreiche Reise-
und W

anderführer für das „Bayerische
H

ochland“. H
eute sprechen w

ir liebevoll
von den M

ünchner H
ausbergen.

2 D
as Salzburger Land w

irbt m
it typi-

schen M
otiven zur Alm

som
m

er-Idylle.

3 D
ie Franz-Josefs-H

öhe ist Teil der G
roßglockner-H

ochalpenstraße und
frequentierter Aussichtspunkt für „Bergbesucher“.

4
 Seit den 50er-Jahren w

urden die Berge für den Skitourism
us m

ehr
und m

ehr „verkabelt“.

5 D
ie Prem

ium
 Apartm

ents „edel:w
eiss“ in den Falkensteiner H

otel-
türm

en bieten Luxus für Ski- und W
andergäste am

 Katschberg.

6 Früher ein arm
es Bauerndorf, heute ist O

bergurgl ein internationaler
Skiort und Touristen-M

agnet im
 Ö

tztal.

Fotos: 1+4  Archiv des DAV    2 Tom Son/SalzburgerLand Tourismus   3+5+6 Andreas Strauß    
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 D
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h
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n
äm

lich
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e Trägerkon

-

stru
ktion

 fü
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egen
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rde, sin
d die A
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d kritikseitig. Bezü
glich

 der im
-

pliziten
 Triebkräfte h

in
gegen

 ist er äu
ß

erst u
n

-

sch
arf, u

n
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. D
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R
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 der Schw
elle

zu
m

 20
. Jah

rh
u

n
dert der W

in
tertou

ris-

m
u

s au
f. Zu

dem
 began

n
 der A

lpen
tou

ris-

m
u

s au
ch

 jen
seits der im

 en
geren

 Sin
n

e

bü
rgerlich

en
 G

esellsch
aft Fu

ß
 zu

 fassen
,

w
ie etw

a die G
rü

n
du

n
g des au

s der A
rbei-

terbew
egu

n
g h

ervorgegan
gen

en
 „Tou

ris-

ten
verein

 D
ie N

atu
rfreu

n
de“ 1895 zeigt.

N
ach

 dem
 En

de des Zw
eiten

 W
eltkriegs

setzte dan
n

 das ein
, w

as bis h
eu

te u
n

ter

den
 am

bivalen
ten

 B
egriff

 „M
assen

tou
ris-

m
u

s“ 
gefasst 

w
ird: 

D
ie 

U
rlau

bsreise

w
u

rde fü
r die M

eh
rh

eit der G
esellsch

aft

n
orm

al, u
n

d die A
lpen

 geh
örten

 stets m
it

zu
 den

 Stan
dardzielen

. 

M
it 

dieser 
„V

ergesellsch
aftu

n
g“ 

des 

A
lpen

tou
rism

u
s gin

g au
ch

 ein
e w

eitere

D
iff

eren
zieru

n
g der tou

ristisch
en

 A
n

ge-

bote ein
h

er: D
ie U

n
tersch

iede der gesell-

sch
aftlich

en
 Sch

ich
ten

 spiegelten
 sich

 in

dem
 w

ider, w
as zeitgen

össisch
-m

ilieu
-

spezifi
sch

 als an
gesagt galt, u

n
d fü

h
rten

zu
 m

aß
gesch

n
eiderten

 A
n

geboten
. D

iese

D
yn

am
ik setzt sich

 bis h
eu

te fort: In
 der

V
ielfalt verfü

gbarer „D
estin

ation
s- u

n
d

Erlebn
isprodu

kte“ bildet sich
 die En

t-

w
icklu

n
g zu

 ein
er zu

n
eh

m
en

d diversifi
-

zierten
 G

esellsch
aftszu

sam
m

en
setzu

n
g

ab. H
eu

te ist es in
sbeson

dere die „n
eu

e

M
ittelsch

ich
t“ (A

n
dreas R

eckw
itz), die

den
 en

tsprech
en

den
 Prozess prägt. D

ass

Leistu
n

gsorien
tieru

n
g, 

O
u

tdoor, 
W

ell-

n
ess, G

esu
n

dh
eit sow

ie der W
u

n
sch

 n
ach

Slow
n

ess, A
u

th
en

tizität u
n

d N
ach

h
altig-

keit derzeit im
 Tren

d sin
d, aber au

ch
 n

eu
e

Form
ate w

ie „C
ow

orkation
“-A

n
gebote –

die 
Verbin

du
n

g 
von

 
C

om
m

u
n

ity 
(G

e-

m
ein

sch
aft), W

ork (A
rbeit) u

n
d Vacation

(U
rlau

b) – boom
en

, sagt m
ith

in
 viel ü

ber

die G
em

en
gelage in

 der G
egen

w
artsge-

sellsch
aft au

s.

Vor diesem
 H

in
tergru

n
d bietet in

sbeson
-

dere ein
 w

ach
sen

des Segm
en

t des A
lpen

-

tou
rism

u
s in

teressan
te Poten

ziale: der

K
u

ltu
rtou

rism
u

s, 
sofern

 
er 

n
ich

t 
au

f

h
och

karätig besetzte oder m
assen

tau
gli-

ch
e 

M
u

sikfestivals, 
A

u
sstellu

n
gen

,

„K
u

n
st am

 B
erg“-A

ktion
en

 oder G
alerie-

an
gebote besch

rän
kt w

ird, die (allerdin
gs

oh
n

e A
lpen

ku
lisse) au

ch
 an

dersw
o statt-

fi
n

den
 kön

n
ten

. V
ielversprech

en
der ist

aber ein
 K

u
ltu

rtou
rism

u
s, der den

 R
ah

-

m
en

 fü
r ein

en
 „W

eltbildh
an

del“ zw
isch

en

der an
sässigen

 B
evölkeru

n
g u

n
d den

 B
e-

su
ch

ern
 von

 au
ß

en
 bietet: dadu

rch
, dass

R
au

m
 fü

r die Sich
tbarm

ach
u

n
g u

n
d zeit-

gen
össisch

e In
terpretation

 von
 gen

u
in

 al-

pen
rau

m
spezifi

sch
en

 
K

u
ltu

r- 
u

n
d

Erfah
ru

n
gsform

en
 

gesch
aff

en
 

w
ird.

Brau
ch

tu
m

, M
u

sik, Literatu
r u

n
d K

u
n

st,

H
an

dw
erk u

n
d K

u
lin

arik bieten
 an

ge-

sich
ts der V

ielfalt, in
 der sie im

 A
lpen

-

rau
m

 en
tstan

den
 u

n
d en

tw
ickelt w

orden

sin
d, ein

 en
orm

es R
eservoir fü

r ein
en

 al-

pin
en

 K
u

ltu
rtou

rism
u

s, der darau
f zielt,

ein
en

 Beitrag dafü
r zu

 leisten
, dass alpin

e

K
u

ltu
r 

diesseits 
der 

m
ach

tvollen
 

K
li-

sch
ees 

ih
rer 

H
erku

n
ft 

Zu
ku

n
ft 

geben

kan
n

.

A
lpentourism

us im
 W

an
del

123

Fotos: 1+2 Archiv des DAV    3 Andreas Strauß

T
h

em
a  A

lpin
e K

ultur

37
alpinw

elt 3/2020

T
h

em
a A

lpin
e K

ultur

36
alpinw

elt 3/2020

Jens Badura betreibt das berg_kul-
turbüro in Berchtesgaden. D

er habi-
litierte Philosoph und Kulturm

ana-
ger lehrt zudem

 Kulturtheorie und
Ästhetik an der Zürcher H

ochschule
der Künste und forscht am

 „Institut
Kulturen der Alpen“ der U

ni Luzern.
Er lebt m

it seiner Fam
ilie und einer

H
erde Alpiner Steinschafe in M

arkt-
schellenberg. 
– w

w
w.bergkulturbuero.org

W
er in die A

lpen reist, reist
nicht allein in die B

erge, 
sondern in eine spezifi

sch
konnotierte G

egenw
elt.
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w
erden

 als von
 betagten

 H
olzbalken

: m
aterielle W

i-

derstan
dskraft gegen

 N
atu

rgew
alten

, Sich
erh

eit fü
r

Bergsteiger u
n

d Forsch
er, die da oben

 N
äch

te ver-

brin
gen

 m
ü

ssen
. U

n
ter diesen

 A
spekten

 w
ar die au

f

ein
em

 Forsch
u

n
gsprojekt der ETH

 Zü
rich

 basie-

ren
de N

eue M
on

te-R
osa-H

ütte 2009 ein
 w

egw
eisen

-

der W
u

rf. D
as Tech

n
ologiekon

zept fü
r En

tw
u

rf,

Berech
n

u
n

g u
n

d Fertigu
n

g gilt als vorbildlich
,

eben
so die En

ergie- u
n

d R
essou

rcen
effi

zien
z. Bald

folgten
 Projekte – von

 O
fi

s A
rch

itects in
 Slow

en
ien

oder von
 Leap Factory bei C

ou
rm

ayeu
r am

 M
on

t

Blan
c – fü

r klein
ere W

in
terbiw

aks m
it äh

n
lich

er

H
in

gu
cker-Q

u
alität u

n
d in

telligen
ten

 M
aterialien

. 

Bei n
eu

en
 W

oh
n

- oder Ferien
arch

itektu
ren

 in
 den

D
örfern

 w
iederu

m
 tu

n
 Erbau

er gu
t daran

, au
f A

ttri-

bu
te zu

 verzich
ten

, die m
an

 in
 der H

öh
e gar n

ich
t

u
n

bedin
gt brau

ch
t. D

en
n

 die A
lpen

 m
it ih

rer fragi-

len
 K

on
stitu

tion
 w

erden
 au

ch
 so sch

on
 gen

u
g von

G
ew

in
n

m
axim

ierern
 gebeutelt, die M

on
sterpen

sio-

n
en

 u
n

d R
iesen

spaß
stadl zw

isch
en

 alle G
ipfel

zw
in

gen
 w

ollen
. Sich

 da n
ich

t leich
tfertig u

n
d pro-

fi
tträch

tig an
zu

sch
ließ

en
, erfordert von

 alpin
en

 

A
rch

itekten
 u

n
d Bau

h
erren

, die zw
isch

en
 Felsrie-

sen
 K

irch
en

, Skisch
an

zen
, Lifte, B

ergh
ü

tten
 oder

W
oh

n
h

äu
ser zu

 plan
en

 h
aben

, C
h

arakter u
n

d B
e-

h
arrlich

keit. U
n

d es gibt diese W
iderspen

stigen
. In

-

zw
isch

en
 fi

n
den

 sich
 n

eben
 Bergbau

m
eistern

, die

– Beispiel Lü
ftlm

alerei – au
ssch

ließ
lich

 au
f Tradi-

tion
 setzen

, viele, die das Jetzt veran
kern

 w
ollen

. In

Vorarlberg h
at es die m

odern
e Baukun

st in
 den

 letz-

ten
 25 Jah

ren
 sogar gesch

aff
t, die O

rtsbilder zu
 prä-

gen
. 

Zw
isch

en
 

Bregen
z, 

D
orn

birn
 

u
n

d 
Lech

brach
ten

 Vorreiter w
ie Bau

m
sch

lager &
 Eberle oder

H
erm

an
n

 K
au

fm
an

n
 den

 A
lpen

m
in

im
alism

u
s vor

30 Jah
ren

 so n
ach

h
altig in

 die region
ale Stilpalette

ein
, dass dort in

zw
isch

en
 au

ch
 H

u
n

derte gan
z n

or-

m
ale K

u
h

ställe, H
otels, Ban

ken
 u

n
d Su

perm
ärkte

ein
 verzieru

n
gsfreies A

n
tlitz tragen

. O
ft au

s h
eim

i-

sch
em

 H
olz, das – w

ie in
 der jü

n
gsten

 G
en

eration

Bern
ardo Baders K

apelle Salgen
reu

te von
 2016 – au

f

n
atü

rlich
e W

eise vergrau
en

 darf. H
ier ist n

ach
 dem

Ph
ilosoph

en
 Jü

rgen
 H

aberm
as m

odern
e A

rch
itek-

tu
r w

irklich
 bei sich

 an
gekom

m
en

: W
eil sie „n

ich
t

n
u

r R
epräsen

tation
sbau

ten
 prägt, son

dern
 die A

ll-

tagspraxis du
rch

drin
gt“. K

lam
m

h
eim

lich
 sch

lich

sich
 dieser stille Stil – vielleich

t du
rch

 das D
esign

der M
-Preis-Su

perm
ärkte? – zu

w
eilen

 in
s kon

serva-

tivere Tirol h
in

ü
ber. A

llerdin
gs m

ach
te m

an
 dort in

den
 N

u
llerjah

ren
 eh

er m
it dem

 M
u

t zu
r Sign

alar-

ch
itektu

r Fu
rore, deren

 spektaku
läres A

u
sseh

en
 3

B
au

en
 ist h

errlich
, Bau

en
 in

 den
 Bergen

fast n
och

 m
eh

r. A
ber es gilt dort als

n
och herausfordern

der un
d an

spruchs-

voller, zeitgem
äß

 zu
 gestalten

. O
ft sin

d

die W
ege w

eit u
n

d die Bau
orte schw

ierig zu
 errei-

ch
en

. H
äu
fi

g fordern
 stren

ge Tradition
en

 ih
re Be-

ach
tu

n
g ein

. Fläch
en

fraß
 ist ein

 n
och

 größ
eres Ü

bel

als an
dersw

o. D
as rau

e W
etter du

rch
kreu

zt m
an

-

ch
erorts m

on
atelan

g jeden
 Bau

plan
. U

n
d die N

atu
r,

beh
au

pten
 n

ich
t w

en
ige, w

ü
rde oh

n
eh

in
 am

 liebs-

ten
 gän

zlich
 u

n
berü

h
rt bleiben

.

O
b in

 H
och

savoyen
, im

 Pin
zgau

 oder im
 Friau

l: D
er

R
espekt vor K

älte oder zerstörerisch
er N

atu
r prägt

im
 G

ebirge die A
rch

itektu
r. A

ttribu
te w

ie tiefgezo-

gen
e Satteldäch

er, die verlässlich
 den

 Sch
n

ee ab-

w
eisen

 
oder 

G
ru

n
döfen

, 
die 

ein
 

gan
zes 

H
au

s

w
ärm

en
, sin

d om
n

ipräsen
t. Bis h

eu
te. Seit dem

 20.

Jah
rh

u
n

dert aber w
ird so m

an
ch

e Bau
sitte au

ch
 in

-

frage gestellt. D
u

rch
 den

 tech
n

isch
en

 Fortsch
ritt.

D
u

rch
 den

 Tou
rism

u
s, der sch

on
 lan

ge die V
ieh

-

w
irtsch

aft als stärkste Erw
erbsäu

le der A
lpen

fam
i-

lien
 abgelöst h

at. D
u

rch
 ein

en
 ökologisch

en
 Blick

auf Lebew
esen

 un
d Lan

dsch
aft, der G

esch
m

ackstra-

dition
en

 un
d althergebrachte Verhalten

sw
eisen

 kri-

tisiert. 

D
as h

at die Stan
dpu

n
kte verän

dert. So gu
t w

ie

im
m

er gibt es heute zum
 Beispiel U

n
ein

igkeit, w
en

n

ein
e Schutzhütte ersetzt w

erden
 m

uss. D
abei geht es

u
m

 die gleich
en

 alten
 Q

u
alitäten

, die h
eu

te ein
fach

oft besser von
 M

etall, Beton
 oder Isolierglas erfü

llt

Inzw
ischen fi

nden sich viele, 
die das Jetzt verankern

w
ollen.

Text: A
lexander H

osch A
lpin

es B
auen

 
m

it Sitte und Fortschritt

K
lam

m
heim

lich schlich 
sich dieser stille Stil 

zuw
eilen ins konservativere

Tirol hinüber.

1 Architekt Florian N
agler verw

andelte
den Tannerhof in ein m

odernes Bio-
H

otel, unter anderem
 m

it vier H
ütten-

türm
en aus Lärchenholz.

2 H
ausfassade in O

beram
m

ergau m
it

traditioneller Lüftlm
alerei

3 Avantgarde für die Berge: Vor knapp
50 Jahren schuf G

erhard G
arstenauer

auf 2600 m
 diese M

etallkugel, heute
bietet Sportgastein darin beim

 „G
ipfel-

frühstück“ eine Rundum
sicht ins Tau-

erngebirge.

4
 „Kranzbach“ bei Krün – ein M

editati-
onspavillon in asiatisch-bayerischer
Bautechnik

1
2

3
4

Fotos:  1 Rainer Hoffmann     2 Frank Krautschick    3 Alexander Hosch/archiv ahsb     4 Hotel Kranzbach GmbH/David Scheyer
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sch
u

n
gen

 u
n

d G
espü

r fü
r Farbdetails sorgt R

u
in

elli

dafü
r, dass das N

eu
e sich

 zu
m

 A
lten

 fü
gt, oh

n
e es

zu
 ü

bertru
m

pfen
. Ein

 H
otspot fü

r U
m

bau
-Exper-

ten
, die w

issen
, w

ie m
an

 klein
e U

rlau
bssitze in

n
ich

t m
eh

r gebrau
ch

te Stadel in
tegriert, ist au

ch

das W
allis. A

ls perfekte A
n

fü
gu

n
g kön

n
en

 zw
ei

n
eu

e Beton
ku

ben
 von

 Fru
n

dgallin
a fü

r das A
lpm

u
-

seu
m

 C
olom

bire, die von
 ein

em
 u

n
terirdisch

en

Lokal verbu
n

den
 w

erden
, gelten

. Sie gliedern
 sich

ein
em

 Schw
arm

 alter Ställe au
f ein

er W
iese ü

ber

dem
 Skiort C

ran
s-M

on
tan

a ein
 un

d dokum
en

tieren

m
it ih

n
en

 zu
sam

m
en

 in
 allen

 In
terieu

rs das ein
s-

tige Som
m

erleben
 der D

örfl
er sam

t ih
ren

 Ziegen
,

K
ü

h
en

 u
n

d Sch
afen

 au
f der A

lp. M
an

 m
u

ss sch
on

ein
e ziem

lich
e Stadtratte sein

, u
m

 von
 dieser h

ar-

ten
 A

rbeit als Ferien
zeitvertreib zu

 träu
m

en
.

D
as alles sin

d n
atü

rlich
 n

u
r B

eispiele. A
ber m

it

ih
n

en
 lässt sich

 gu
t besch

reiben
, w

ie seh
r die 

grü
n

en
 Ideen

 u
n

d sozialen
 Ten

den
zen

 der Zeit – 

A
skese, R

en
atu

rieru
n

g, Sch
on

u
n

g von
 U

m
w

elt u
n

d

En
ergievorrat, Bio- u

n
d Ö

kokon
zepte – au

ch
 in

 den

A
lpen

 au
f dem

 Vorm
arsch

 sin
d. Län

gst h
aben

eth
isch

-m
oralisch

e G
run

dlagen
 am

 Bau un
d bei der

Beh
erbergu

n
g von

 G
ästen

 – region
ale K

ü
ch

e, Tier-

w
oh

l, G
astw

oh
l, der R

espekt vor den
 in

 der U
m

ge-

bu
n

g W
irtsch

aften
den

 – die n
eu

en
 H

äu
ser u

n
d

H
ü

tten
 erfasst. U

n
d beim

 Th
em

a Verstau
en

 u
n

d

Platzein
teilen

 w
aren

 die A
rch

itektu
rkon

zepte au
s

den
 A

lpen
 ja sch

on
 im

m
er w

egw
eisen

d: So gefä
llt

es h
eu

te au
ch

 im
m

er m
eh

r M
en

sch
en

, sich
 zw

i-

sch
en

 Salzbu
rg, C

om
o, G

en
f u

n
d G

ren
oble in

 w
in

-

zige W
oh

n
arch

itektu
ren

 – Stichw
ort Tin

y H
ou

ses –

zurückzuziehen
, dabei die Ideale ein

es autarken
 Le-

ben
s zu

 verw
irklich

en
 u

n
d gleich

zeitig ih
ren

 C
O
₂-

Fu
ß

abdru
ck 

zu
 

verrin
gern

. 
Fü

r 
im

m
er 

oder

w
en

igsten
s fü

r ein
en

 U
rlau

b.

Ein
 letzter aktu

eller Tren
d: die R

eaktivieru
n

g von

R
etro-Bau

w
erken

. A
u

ch
 sie ist n

ach
h

altig, w
eil sie

Fläch
en

fraß
 verm

eiden
 h

ilft. In
 Savoyen

 experi-

m
en

tierte m
an

 seit den
 Sixties m

it Skistation
en

 in

groß
er H

öh
e. Jetzt w

erden
 sie w

iederen
tdeckt: A

m

Liften
de in

 Sportgastein
 im

 Salzbu
rger Lan

d w
ird

ein
e m

etallen
e G

ipfelku
gel au

s den
 1970ern

 n
eu

er-

din
gs als Frü

h
stü

ckspavillon
 fü

r ein
 R

u
n

du
m

pan
o-

ram
a au

fs Tau
ern

gebirge ein
gesetzt. So lässt sich

,

elegan
t un

d gan
z n

eben
bei, durch den

 R
ückgriff

 auf

ein
en

 resilien
ten

 Bau
 au

s der M
on

dfah
rerära gleich

n
och

 das U
topie-D

efi
zit u

n
serer vorsich

tigen
 Zeit

ein
 w

en
ig korrigieren

. U
n

d der R
est der G

ipfeln
atu

r

darf dort w
eiter u

n
berü

h
rt bleiben

. ■

Tourentipps: ab
Seite 46

1 D
er Architekt Arm

ando Ruinelli erneuert
W

ohnhäuser, Steinruinen und gestrickte
H

olzstadl in Soglio im
 Bergell und hat ein

H
ändchen dafür, dass sich das N

eue zum
Alten fügt.

2 Im
 gläsernen N

ebengebäude der Kris-
tallhütte im

 Zillertal spiegelt sich das
Bergpanoram

a.

3 M
oderne alpine Schutzhütte: D

ie
Stüdlhütte m

it Alum
inium

-D
ach, das auf

der W
indseite heruntergezogen ist, fügt

sich optim
al in die exponierte Lage ein.

4
 D

ie Felsentherm
e in Vals w

urde vom
 

Architekten Peter Zum
thor entw

orfen 
und steht in G

raubünden seit 1998 unter
kantonalem

 D
enkm

alschutz.
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aber du
rch

 ih
re h

oh
e Q

u
alität gerech

tfertigt w
u

rde.

D
ie In

n
sbrucker Skischan

ze der Lon
don

er A
rchitek-

tin
 Zah

a M
. H

adid ist ein
 Beispiel.

In
 G

rau
bü

n
den

 fi
n

den
 sich

 eben
so viele sin

gu
läre

A
lpen

arch
itektu

ren
 von

 h
eu

te w
ie in

 Vorarlberg.

Peter Zu
m

th
or, der bekan

n
teste Protagon

ist, bau
te

zu
erst die klein

e K
irch

e Sogn
 Ben

edetg in
 der Su

r-

selva, dan
n

 die Felsen
th

erm
e in

 Vals u
n

d in
 W

est-

Ö
sterreich

 das Bregen
zer K

u
n

sth
au

s. K
ollegen

 w
ie

G
ion

 A
. C

am
in

ada in
 Vrin

 un
d H

an
s-Jörg R

uch
 in

 St.

M
oritz tu

n
 fü

r ih
re D

örfer u
n

d Lan
dsch

aften
 Ä

h
n

-

lich
es – sie pfl

egen
 die bäu

erlich
en

 Stru
ktu

ren
 fast

w
ie K

on
servatoren

, in
dem

 sie sie san
ft verän

dern
.

R
uch en

tw
irft seit drei Jahrzehn

ten
 en

tw
eder kan

tig

un
d m

it viel Sichtbeton
 radikal n

eu. O
der er betreibt

ein
e A

rt Bau
ern

h
of-A

rch
äologie, m

it der er oft O
ri-

gin
al-Ställe oder u

ralte Stu
ben

vertäfelu
n

gen
 fü

r die

W
eitern

u
tzu

n
g rettet. 

N
u

r D
eu

tsch
lan

d h
atte in

 pu
n

cto zeitgem
äß

e Tou
-

rism
u

sbau
ten

 lan
ge N

ach
h

olbedarf. Fragt m
an

 A
r-

ch
itekten

, erzäh
len

 sie, dass die oberbayerisch
en

Ä
m

ter u
n

d A
u

ssch
ü

sse lan
ge w

iderw
illig w

aren
,

w
en

n
 es u

m
 n

eu
e K

u
batu

ren
 u

n
d Bau

form
en

 gin
g.

D
er Erfolg der Vorarlberger un

d Schw
eizer A

rch
itek-

tu
r bei den

 G
ästen

 fü
h

rte aber in
 letzter Zeit zu

m

U
m

den
ken

. Beson
ders gelu

n
gen

 ist der Tan
n

erh
of

in
 

Bayrisch
zell. 

D
er 

M
ü

n
ch

n
er 

Florian
 

N
agler

form
te dort das ü

ber h
u

n
dert Jah

re alte N
atu

rrefu
-

giu
m

 ein
es R

eform
arztes du

rch
 gesch

ickte Ver-

sch
lan

ku
n

g 
älterer 

G
ebäu

de 
in

 
ein

 
aktu

elles

Bioh
otel u

m
. N

eu
 ergän

zt w
u

rden
 vier in

 den
 H

ü
gel

gestreu
te H

ü
tten

tü
rm

e m
it sägerau

en
 Lärch

en
-

sch
in

delfassaden
. U

n
d bei K

rü
n

 legte der japan
i-

sch
e 

Stararch
itekt 

K
en

go 
K

u
m

a 
20

19 
ein

en

gläsern
en

 M
editation

spavillon
 im

 W
ald ab, dessen

ku
n

stvolles H
olzkleid asiatisch

e u
n

d bayerisch
e

H
an

dw
erkstech

n
iken

 verbin
det.

Im
m

er w
ich

tiger w
ird das lan

ge Leben
 ein

er A
rch

i-

tektu
r – ein

 u
n

tersch
ätzter A

spekt der N
ach

h
altig-

keit. Tatsäch
lich

 sin
d U

m
n

u
tzu

n
gen

 in
 den

 Bergen

oft die bessere Vorgeh
en

sw
eise. D

en
n

 im
 G

ru
n

de

steh
en

 in
 dü

n
n

 besiedelten
 H

öh
en

 u
n

d Tälern
 fast

im
m

er sch
on

 gen
ü

gen
d H

äu
ser h

eru
m

. Ein
 w

eite-

rer Schw
eizer, A

rm
an

do R
u

in
elli au

s dem
 H

och
tal

Bergell, ist Spezialist fü
r diesen

 A
n

satz. Er h
at n

ich
t

w
eit von

 Italien
 in

 dem
 170-Seelen

-D
orf Soglio, w

o

er selbst lebt, sch
on

 viele H
äu

ser verarztet, ein
en

H
eu

stadl in
 ein

 fu
n

ktion
ieren

des Fotostu
dio ver-

w
an

delt, w
ie au

ch
 ein

 paar K
ilom

eter w
eiter au

s

ein
em

 typisch
en

 K
astan

ien
dörrh

au
s ein

 W
oh

n
-

dom
izil u

n
d am

 M
alojapass au

s ein
er K

äserei ein
en

W
och

en
en

dsitz gezau
bert. M

it raffi
n

ierten
 Pu

tzm
i-

Fotos:  1 Ruinelli Architetti     2 Andreas Strauß    3 Laura Betzler    4 Micha L. Rieser

N
ur D

eutschland hatte 
in puncto zeitgem

äß
e 

Tourism
usbauten 

lange N
achholbedarf.

B
eim

 Them
a P

latzeinteilen 
w

aren die A
rchitektur-

konzepte aus den A
lpen 

schon im
m

er w
egw

eisend.

A
lexander H

osch
(57) arbeitet als

Kulturjournalist und Autor u. a. bei
ALPS, für SZ und FAZ und für den
Blog alpine-kultur.com

. Seine Spezial-
gebiete sind D

ekonstruktivistische
Architektur, W

ohnarchitektur und
Alpen-Architektur. Buchtipp: W

inzig
alpin. 224 S., D

VA/Random
 H

ouse
2018

1
2

3
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S
IC

H
TU

N
G

 III“ h
eiß

t das jü
n

gste Politiku
m

 im
 oberbayeri-

sch
en

 Pfaff
en

w
in

kel. Ein
 32 M

eter h
oh

er, begeh
barer Tu

rm

au
s Stah

l stieß
 in

 der G
em

ein
de au

f w
en

ig G
egen

liebe, spä-

testen
s dan

n
, als au

s dieser R
au

m
- u

n
d K

lan
gsku

lptu
r ein

e

dau
erh

afte In
stallation

 w
erden

 sollte. Errich
tet h

atten
 das K

u
n

stw
erk

20
19 die K

ü
n

stler H
ildegard R

asth
ofer u

n
d C

h
ristian

 N
eu

m
aier im

A
u

ftrag des U
n

tern
eh

m
ers C

h
ristian

 Zott. Er h
atte in

 U
n

teram
m

ergau

das Bou
tiqu

e-H
otel LA

RTO
R

 sam
t K

u
n

sth
alle eröff

n
et u

n
d w

ollte m
it

dem
 Tu

rm
 ein

en
 „h

ochw
ertigen

 ku
ltu

rellen
 Im

pu
ls [setzen

], der Tra-

dition
 u

n
d Zu

ku
n

ft gleich
erm

aß
en

 befördert“. Es gelan
g ih

m
 n

ich
t

gan
z, sein

 U
m

feld davon
 zu

 ü
berzeu

gen
. D

er G
em

ein
derat sprach

sich
 dagegen

 au
s. Es liefen

 U
n

tersch
riften

sam
m

lu
n

gen
 fü

r u
n

d

gegen
 diesen

 „Tu
rm

bau
 zu

 U
n

teram
m

ergau
“, der n

u
n

 abgebau
t w

ird.

A
n

dersw
o in

 den
 A

lpen
 fu

n
ktion

iert zeitgen
össisch

e K
u

n
st in

 den

Bergen
 seh

r w
oh

l. A
u

ch
 der n

eu
e K

u
n

stw
an

derw
eg „A

lpin
e A

rt M
u

t-

tersberg“ in
 Vorarlberg m

it sein
en

 sech
s klu

gen
 In

stallation
en

 h
atte

fü
r D

isku
ssion

en
 gesorgt. A

ber au
f n

en
n

en
sw

erten
 W

iderstan
d stieß

der K
u

n
stverein

 dam
it n

ich
t. V

ielleich
t, w

eil sich
 die W

erke in
 die

Lan
dsch

aft ein
fü

gten
, statt m

it ih
r zu

 kon
ku

rrieren
. „D

ie K
u

n
st soll

zu
m

 N
ach

den
ken

 ein
laden

. A
ber w

ir h
aben

 n
ich

t geprotzt“, sagt der

K
u

rator W
olfgan

g M
au

er.

Im
m

er h
äu
fi

ger h
olen

 sich
 die A

lpen
region

en
 H

och
ku

ltu
r in

 ih
re

Täler, u
n

d seien
 diese n

och
 so abgelegen

. Vor allem
 jen

e, die au
f

G
an

zjah
resdestin

ation
 u

m
satteln

. K
u

n
st, Literatu

r, K
lassik u

n
d Jazz

setzen
 n

eu
e R

eize u
n

d sprech
en

 städtisch
es Pu

bliku
m

 an
, das die

w
iederen

tdeckte Som
m

erfrisch
e in

 den
 Bergen

 su
ch

t. „W
ir beobach

-

ten
 ein

e R
en

aissan
ce der Som

m
erfrisch

e“, sagt der Schw
eizer G

eograf

D
om

in
ik Siegrist. „D

ie M
en

sch
en

 fl
ieh

en
 vor der Som

m
erh

itze 

der Städte u
n

d fah
ren

 in
 die H

och
lagen

 m
it ih

ren
 C

ool Spots.“ 

D
as verh

ilft m
u

tigen
 In

itiativen
 w

ie der „A
rt Safi

en
tal“ zu

m
 Erfolg.

D
ie K

u
n

stsch
au

 lockt alle zw
ei Jah

re in
tern

ation
ale K

ü
n

stler m
it

ü
berrasch

en
den

 Lan
d-A

rt-(In
ter-)A

ktion
en

 in
 das en

tlegen
e Tal

(n
och

 bis 1. N
ovem

ber 20
20

) u
n

d m
it ih

n
en

 ein
e M

en
ge ku

n
stin

te-

ressierter G
äste. K

ü
n

stler w
ie R

om
an

 Sign
er oder C

om
 &

 C
om

 su
ch

en

m
it ih

ren
 A

rbeiten
 den

 D
ialog m

it der U
m

gebu
n

g, w
ie es ju

n
ge K

u
n

st

eben
 oft tu

t: Frech
, m

u
tig, provokativ u

n
d m

it H
u

m
or setzen

 sie sich

m
it Lan

dsch
aft, Tou

rism
u

s u
n

d K
lisch

ees au
sein

an
der. D

as ist die

n
eu

e alpin
e K

u
n

st.

M
it dem

 tradition
ellen

 Bild der A
lpen

, w
ie es die R

om
an

tik in
 G

em
äl-

den
 von

 W
illiam

 Tu
rn

er oder Sch
riften

 von
 Lord Byron

 prägte, h
at

das n
ich

t m
eh

r viel zu
 tu

n
. Erh

aben
, dram

atisch
 u

n
d h

eroisch
 w

ie

dam
als sin

d die Berge u
n

d ih
re Protagon

isten
 h

eu
te m

axim
al n

och

in
 u

n
seren

 Laien
-Fotos au

f In
stagram

. D
ie K

u
n

st von
 h

eu
te bew

eist

da m
eh

r kritisch
e D

istan
z u

n
d V

ielfalt. W
äh

ren
d der ein

e realitäts-

n
ah

e B
ergm

otive fotom
otivgetreu

 n
ach

m
alt, w

ie der in
 B

erlin
 

leben
de Tiroler N

in
o M

alfatti, fü
gt ein

 an
derer das, w

as ih
m

 die Berg-

lan
dsch

aft bietet, zu
 K

u
n

stw
erken

 au
s Federn

, H
olz u

n
d Stein

en
 zu

-

sam
m

en
. So w

ird beim
 Schw

eizer Lan
d-A

rt-K
ü

n
stler K

ari Joller die

Lan
dsch

aft zu
m

 M
ediu

m
, statt zu

m
 M

otiv. A
n

dere gieß
en

 die Berge

in
 G

ips u
n

d w
erden

 dam
it w

eltberü
h

m
t w

ie der Bildh
au

er Steph
an

H
u

ber. U
n

d R
obert Bösch

 setzt Berge h
an

dw
erklich

 so ein
zigartig in

s

Lich
t, dass sein

e Fotografi
en

 fü
r viel G

eld in
 der K

u
n

stgalerie geh
an

-

delt w
erden

. D
er Sü

dtiroler K
ü

n
stler u

n
d B

ergfü
h

rer Felix Tsch
u

rt-

sch
en

taler in
des sch

n
appt sich

 ein
en

 H
u

bsch
rau

ber u
n

d w
irft

G
rassam

en
 ü

ber den
 K

u
n

stsch
n

eeresten
 im

 Frü
h

jah
r ab. D

ie B
ot-

sch
aft: W

ir optim
ieren

 die N
atu

r bis in
s A

bsu
rde. „U

n
d Iron

ie ist

m
ein

 M
ittel, m

it den
 A

bsu
rditäten

 zu
rech

tzu
kom

m
en

.“

O
vertou

rism
, K

u
ltu

r- u
n

d W
ertew

an
del sow

ie Lan
dsch

aftssch
u

tz

w
erden

 gern
 kritisch

 h
in

terfragt – au
ch

 von
 H

u
bert K

ostn
er, der sich

in
 sein

em
 A

telier in
 K

astelru
th

 m
it vorgegau

kelten
 Postkarten

idyllen

befasst. Zu
 diesen

 K
u

lissen
 zäh

len
 fü

r ih
n

 au
ch

 die tradition
ellen

H
olzsch

n
itzarbeiten

 w
ie die M

arien
sku

lptu
ren

 in
 Sü

dtirol. A
u

ch

K
ostn

er h
at ein

e M
adon

n
a gesch

n
itzt, allerdin

gs m
it en

tstellen
den

Ein
sch

n
itten

, jeder ein
zeln

e ein
 Sch

n
itt m

it der eigen
en

 Vergan
gen

-

h
eit. K

ostn
er en

tstam
m

t ein
er K

u
n

sth
an

dw
erkerfam

ilie u
n

d lern
te

die tradition
elle H

olzsch
n

itzku
n

st an
 der G

rödn
er K

u
n

stsch
u

le in

W
olken

stein
. „M

ein
e M

adon
n

a ist ein
 Versu

ch
, die K

u
lisse zu

 recy-

celn
, ih

r ein
en

 n
eu

en
 W

ert zu
 geben

“, so K
ostn

er. „D
ie alten

 Ikon
en

stim
m

en
 n

ich
t m

eh
r. D

A
S ist die M

adon
n

a von
 h

eu
te.“ 3

D
er Schw

eizer Fotograf Robert Bösch setzt die Berge des Langtang H
im

al in N
epal eindrucksvoll in Szene – im

 H
ochform

at.

Foto: Robert Bösch

Text: U
te W

atzl

A
lpin

e K
ün

ste – 
Tradition in der M

oderne

Frech, m
utig, provokativ – 

das ist die neue alpine K
unst.

B
rauchtum

, Folklore und H
andw

erk? W
eit gefehlt. D

ie alpinen K
ünste

in und aus den A
lpen können auch zeitgem

äß. Sie bew
eisen es in aller

V
ielfalt und O

riginalität in A
usstellungen, Festivals und K

onzerten
und dringen m

it ihren B
otschaften bis in abgelegene Täler vor.



H
olzknechtm

useum
 R

uhpolding
D

as H
olzknechtm

useum
 w

idm
et sich dem

 A
lltag

der W
aldarbeiter und Forstw

irte im
 ehem

aligen
Salinengebiet. D

ie im
 17. Jh. zw

ischen Bad Rei-
chenhall und Traunstein verlegten Soleleitungen
w

aren für die H
olzkonservierung m

it Salz unent-
behrlich.

M
useum

 im
 G

sotthaber H
of, R

ottach-Egern
D

ie Ausstellung zeigt Exponate des bäuerlichen
Brauchtum

s, darunter Kutschen und Schlitten
sow

ie A
rbeitsgeräte der Land- und Forstw

irt-
schaft. M

it den Vehikeln verdienten einst die
Fuhrm

änner, Sattler, W
agner und Schm

iede ihr
G

eld. 

M
useum

 W
erdenfels, G

arm
isch-Partenkirchen

D
as H

eim
atm

useum
 zeigt auf fünf Etagen die

bew
egte G

eschichte und Kultur des W
erdenfelser

Landes. Zahllose O
riginale aus der Volkskunst,

dem
 H

andw
erk sow

ie dem
 bürgerlichen und

bäuerlichen Leben sind Zeugen einer längst
vergangenen Zeit.

G
eigenbaum

useum
, M

ittenw
ald

D
as G

eigenbauhandw
erk hat im

 O
rt seit über

300 Jahren Tradition. In der historischen Schau-
w

erkstatt kann m
an einen G

eigenbauer bei der
A

rbeit beobachten. Außerdem
 gibt es H

ör- und
Riechproben sow

ie historische Film
e zum

 Them
a

G
eigenbau.

N
aturparkhaus H

interriß
D

as M
useum

 im
 m

odernen G
ebäude eröffnet

dem
 Besucher Einblicke in die Them

en N
atur und

G
eschichte, Jagd sow

ie zu den M
ärchen und

Sagen aus dem
 Karw

endel, darunter von der Frau
H

itt, dem
 Riesen H

aym
on oder den G

eistern in
der Kranebitter Klam

m
.

B
ergbaum

useum
 Peißenberg

M
it dem

 M
useum

sführer geht es in einen Teil des
ehem

aligen Tiefstollens. D
abei gew

innt m
an

einen Einblick in die A
rbeitsw

elt des Bergm
anns,

eine Sam
m

lung antiker G
eräte w

ird dem
 m

oder-
nen Kohleabbau gegenübergestellt.

A
llgäuer Bergbauernm

useum
, Im

m
enstadt

D
as Freiluftm

useum
 zeigt den harten Bergbauern-

A
lltag im

 A
llgäu inklusive M

ilchw
irtschaft. Auch

die Viehscheid im
 Spätsom

m
er darf auf der histo-

rischen M
useum

salpe, auf der auch Bergschafe
und Schw

äbisch-H
ällische Schw

eine w
eiden, nicht

fehlen.

7 M
useum

s-Tipps im
 O

berland

45
alpinw

elt 3/2020

w
oh

n
t loben

d ü
ber den

 D
eu

tsch
en

 A
lpen

verein
, w

en
n

 es u
m

 dessen

ein
zigartige Biblioth

ek geh
t. A

u
f der Praterin

sel in
 M

ü
n

ch
en

 h
at m

an

70.000 Bergbu
ch

-Titel zu
sam

m
en

getragen
, von

 R
om

an
en

 u
n

d K
rim

is,

ü
ber Biografi

en
 u

n
d Bildbän

de bis h
in

 zu
 Fach

- u
n

d K
in

derbü
ch

ern
. 

Tou
ristisch

 w
ird das Th

em
a B

ergbü
ch

er–B
ü

ch
erberge in

zw
isch

en

au
ch

 au
sgiebig bespielt. Literatu

rh
otels h

olen
 sich

 A
u

toren
 zu

 Lesu
n

-

gen
 in

s H
au

s u
n

d beh
erbergen

 ü
ppige B

iblioth
eken

. Passen
d dazu

laden
 Literatu

r-Festivals w
ie die vom

 Sch
w

eizer B
ergsch

riftsteller

Em
il Zopfi

 gegrü
n

dete „Bergfah
rt“ in

 Bergü
n

 Literatu
rfreu

n
de zu

 Le-

su
n

gen
, D

isku
ssion

en
 u

n
d in

spirieren
den

 Begegn
u

n
gen

 ein
. In

 Bad

A
u

ssee steigt das „Literasee“, im
 W

allis das „BergBu
ch

Brig“, im
 K

lein
-

w
alsertal das Literatu

rfest, u
n

d jedes Jah
r am

 11. D
ezem

ber lädt das

„Berge lesen
 Festival“ der A

lpen
kon

ven
tion

 ein
, an

 u
n

tersch
iedlich

en

O
rten

 der A
lpen

 gleich
zeitig Literatu

r-Veran
staltu

n
gen

 zu
 in

itiieren
,

die die Berge feiern
.

D
as größ

te Pu
bliku

m
 aber fi

n
det im

m
er n

och
 die M

u
sik. D

ie alpen
-

län
disch

e Volksm
u

sik h
at sich

 sch
on

 m
it dem

 A
lpen

rock der Siebziger

vom
 Sch

lagersch
n

u
lz befreit. H

ain
dlin

g u
n

d H
u

bert von
 G

oisern
 ü

ber-

fü
h

rten
 sie in

 die Popm
u

sik u
n

d in
 den

 Jazz. H
eu

te h
at die n

eu
e

„Volxm
u

sik“ en
dgü

ltig Sch
ü

tzen
festzelte u

n
d Trach

ten
verein

e verlas-

sen
 u

n
d spielt ü

berall dort au
f, w

o sich
 au

ch
 der Bayern

-B
eat n

eu
er

Popu
larität erfreu

t. D
as H

eim
atsou

n
d-Festival in

 O
beram

m
ergau

brin
gt jedes Jah

r ein
en

 fein
en

 Q
u

ersch
n

itt du
rch

 das G
en

re au
f die

Bü
h

n
e. R

eggae u
n

d H
iph

op erklin
gen

 in
 bairisch

er M
u

n
dart bei Ban

ds

w
ie „Losam

ol“ u
n

d „D
ich

t &
 Ergreifen

d“, zu
 den

en
 län

gst n
ich

t m
eh

r

n
u

r in
 bayerisch

en
 C

lu
bs, son

dern
 deu

tsch
lan

dw
eit getan

zt w
ird.

Blasm
u

sik w
ie von

 „LaBrassBan
da“ kleidet sich

 in
 Fu

n
k, R

eggae u
n

d

Jazz u
n

d rockt im
m

er größ
ere Bü

h
n

en
. 

O
b M

u
sik, Literatu

r oder Bilden
de K

u
n

st – die alpin
en

 K
ü

n
ste feiern

das A
lte im

 N
eu

en
, das G

estern
 im

 H
eu

te u
n

d die Tradition
 in

 der M
o-

dern
e. Im

 n
eu

 erw
ach

ten
 Bad G

astein
 an

 den
 Toren

 zu
m

 N
ation

alpark

H
oh

e Tau
ern

, w
o alljäh

rlich
 das Som

m
er.Frisch

e.K
u

n
st-Festival zele-

briert w
ird, proklam

ierte den
n

 au
ch

 passen
d der K

ü
n

stler Jon
ath

an

M
eese in

 sein
er A

u
sstellu

n
g 20

18: „K
u

n
st ist kein

e A
n

biederu
n

g an
s

G
estern

: K
u

n
st zu

ku
n

ftet!“ ■
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alpinw

elt 3/2020

G
röden

 ist n
och

 im
m

er ein
e H

och
bu

rg des tradition
ellen

 K
u

n
sth

an
d-

w
erks, aber au

ch
 h

ierh
er h

at sich
 län

gst die M
odern

e ih
ren

 W
eg ge-

bah
n

t. G
rödn

er Bildh
au

er w
ie A

ron
 D

em
etz, Sim

on
 Perath

on
er oder

W
alter M

oroder sin
d w

eltw
eit in

 M
u

seen
 u

n
d G

alerien
 vertreten

. St.

U
lrich

 im
 G

rödn
ertal ist den

n
 au

ch
 der passen

de O
rt, u

m
 alle zw

ei

Jah
re bei der Bien

n
ale G

h
erdëin

a ein
 zeitgem

äß
es Zeu

gn
is alpin

er

Bildh
au

erku
n

st abzu
geben

 – in
 diesem

 Jah
r zu

m
 siebten

 M
al (bis 20

.

O
ktober 20

20
). 

„B
ergsteigen

 erklärt m
ir m

eh
r vom

 Leben
, als der gan

ze G
esell-

sch
aftsverbesseru

n
gskäse, der m

it 20
 Sätzen

 die gan
ze W

elt erklärt.“

So sch
rieb R

ein
h

ard K
arl, der erste D

eu
tsch

e au
f dem

 M
ou

n
t Everest

in
 sein

em
 Bu

ch
 „Erlebn

is Berg: Zeit zu
m

 A
tm

en
“. Er w

ar ein
er jen

er

sch
reiben

den
 A

lpin
isten

, den
en

 es die Literatu
r der Berge verdan

kt,

dass sie w
ie die Bilden

de K
u

n
st ih

ren
 Platz in

 der M
odern

e gefu
n

den

h
at, jen

seits von
 H

eim
atku

lt u
n

d H
elden

epen
. H

eu
te zeigt sich

 alpin
e

Literatu
r n

eben
 allgegen

w
ärtigen

 W
an

derfü
h

rern
 gern

 in
 G

estalt von

A
lpen

krim
is, aber au

ch
 m

al als tiefen
psych

ologisch
e A

bh
an

dlu
n

g

ü
bers Bergsteigen

 an
 sich

 u
n

d in
 ein

er im
m

en
sen

 Zah
l von

 Bergstei-

ger-(A
u

to)B
iografi

en
. B

erü
h

m
te volkstü

m
lich

e W
erke w

ie „H
eidi“

h
atten

 ein
st K

lisch
ees von

 A
lm

rom
an

tik geprägt, das ein
fach

e Leben

u
n

d die N
atu

rverbu
n

den
h

eit verklärt. H
elden

epen
 berich

teten
 in

au
fgeplu

sterter Sprach
e vom

 h
eroisch

en
 K

am
pf m

it dem
 Berg. R

ein
-

h
ard K

arl geh
örte zu

 den
 ersten

 B
ergliteraten

 der M
odern

e, w
eil er

ein
en

 n
eu

en
 Ton

 an
sch

lu
g. Er sch

rieb, w
ie er dach

te. In
 ein

er A
rt in

-

n
eren

 M
on

ologs off
en

barte er in
n

ere K
on
fl

ikte, ü
bte G

esellsch
afts-

kritik, refl
ektierte den

 Sin
n

 des eigen
en

 Tu
n

s u
n

d brach
 so m

it den

K
lisch

ees der gän
gigen

 Bergliteratu
r. 

In
 der M

en
ge der h

eu
te viel zu

 oft von
 G

h
ostw

ritern
 gesch

rieben
en

Biografi
en

 su
ch

en
 solch

e B
ergbü

ch
er ih

resgleich
en

. D
ie von

 R
ein

-

h
old M

essn
er zäh

len
 sich

er dazu
. D

er äu
ß

ert sich
 den

n
 au

ch
 u

n
ge-

M
it dem

 traditionellen B
ild der A

lpen,
w

ie es die R
om

antik in G
em

älden 
oder Schriften prägte, hat das nicht 

m
ehr viel zu tun. 

U
te W

atzl (45) ist freie Journalistin in M
ünchen und sow

ohl berg- als auch
kunstbegeistert. Am

 liebsten m
ag sie die verm

eintlichen Kontraste, w
enn sie

beidem
 gleichzeitig begegnet.

T
h

em
a  A

lpin
e K

ultur

1 H
ubert Kostner m

it seiner m
odernen Interpretation der M

adonna

2 D
ie vom

 Chiem
see stam

m
ende Blasm

usikgruppe LaBrassBanda rockt
die „Volxm

usik“-Szene m
it ihrem

 „Alpen Jazz Techno“.

3 „Turbo Lenz“: Ein H
elikopter w

irft 1000 kg Saatgut an der Bergstation
auf der Plose (2500 m

) ab. D
ie Aktion von Felix Tschurtschenthaler reflek-

tiert das künstliche Einw
irken des M

enschen in die N
aturgesetze.

4
Biennale G

herdëina in St. U
lrich: In der Ausstellung trifft G

egenw
arts-

kunst w
ie der Schriftzug „W

O
O

O
W

“ 2018 auf das landschaftliche Am
-

biente des G
rödnertals. 

5 „Köpfegesellschaft“ vom
 Künstler Alfred G

raf auf dem
 Bludenzer Kunst-

w
anderw

eg „Alpine Art M
uttersberg“ (siehe Tourentipp S. 51)
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Fotos:  1 Ute Watzl    2 Atelier Poschauko & Stefan Bausewein     3 Hubert Kostner, Courtesy Galleria Alessandro Casciaro    4 Claudia Comte    5 Oliver Lerch/Alpenregion Bludenz Tourismus GmbH


